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1 War ſcha u. Große Senſation ruft in palitiſchen 
N; lien eine Konſerenz des Innenminiſters Pieracti mit 
at udski hervor, die auf dem Velwedere am Freitag 
kentſand und über 3 Stunden dauerte. Der Minifterpräfis 
m Pryſtor hat geſtern für 3 Tag Warſchau verlaſſen, 
al. ich nach Krynica zur Erholung zu begeben. An vielen 
Aaaub werden die verſchiedenſten Gerüchte geknüpft und 
In ſpricht wieder von radikalen Maßnahmen, die 
auch auf die Kabinetts um bildung beziehen. 

\ er Innenminiſter Pieracki ſail durch eine Perſönlich⸗ 
erſeßzt werden, die energiſcher ſein Amt handhabe und 
nennt den Vizeminiſter Nakonicezulkoff.Klu⸗ 
ski als ſeinen Nachfolger, der dieſer Tage ins Innen⸗ 
Ruiſterium berufen wurde. Andererſeits wird der Urlaub 
Faltors auch mit der Anweſenheit des Expremiers Bartel in 
Achau in Zuſammenhang gebracht, mil dem Pryſtor keine 
menkunft in Warſchau haben wollte. Ä j 
Seit der Rückkehr Pilſudskis aus Rumänien ijt dies erit 
Weite Konferenz mit ſeinen Kabinettskollegen, die erite 
fand bekanntlich mit Einer ſtatt, mit dem der 


„daß die Konferenz auch gewiſſe Zuſammenhünge mit 
usſagen Bartels im Breſter Prozeß hahe, doch wird 
auf die allgemeine Lage hingewieſen, wie die letzten 


5 Univerfität und den Hochſchulen. \ 

uf alle Fälle rief dieſe Konferenz eine große Senſa⸗ 
i exvor und man erwartet in den nächſten Tagen große 
in beidungen, in welcher Richtung fie in Anbetracht der 


Nie Gerüchte gehen, werden erſt die kommenden Tage bes 


N 


dar ſch au. Seit Freitag wird in Gerichtskreiſen hart⸗ 
on das ſenſationelle Gericht verbreitet, daß der Prelier 
ler 5 ur den nächſten Tagen eine Verſchiebung auflän:= 
Zeit erfahren wird. Es verlautet, daß nach Gang 
Ii Verhandlungen die Anklageliſte noch erweitert wird. 
geh würde ſich insbeſondere auf einige Entlaſtungszeugen be⸗ 
dalla von denen ja auch die Verteidigung geſagt hat, daß die 
dic deſchrift unvollſtändig jet, wenn dieſer und jener Zeuge 
auf der Anklagebank ſitze, obwohl zwiſchen ihnen und den 
lagen Tateinheit beſtehe. Aber auch hier mird er⸗ 
Lite . 3 alles von den Entſcheidungen von maßgebender 
N ungt. 
Im Breiter Prozeß ſelbſt find wieder eine Reihe von Zeu⸗ 
a innommen worden, die über die Entſtehung der Oppoſition 
N Wbeſondere üher die Vorgänge im Regierungslager berich⸗ 
N Sie beziehen ſich insbeſondere auf die Haltung der 
nt woleniegruppe“ und den Abg. Sawicki. Es 
h inf auch der Ueberfall auf den Abg. Dombski zur Sprache, 
und ige der Gefangenſchaſt in Breit inzwiſchen verſtor ben 
N Sup nicht mehr rechtfertigen Tann, Die Bauernbevöl⸗ 
kedert habe unter dem neuen Syſtem große Not zu ertragen und 
dem = von ihren Vertretern eine Aenderung des Sy⸗ 
deue G.wporauf ſich auch die Oppoſition der Wyswolenie erklärt. 
At Ga yhtspuntte find nicht in Erſcheinung getreten. Die 
5 lungen werden am Sonnabend ſortgeſetzt. 


moch keine ruſſiſch⸗polniſchen 

y üchtangrifispattvechandiungen 

0 blau. Die ruſſiſchen amtlichen Stellen erklären, daß die 
| 3 eines polniſchen Blattes, die ruſiiſche 
nuchtaung habe weitere Zugeſtänduiſſe bei den ruſſiſch⸗polniſchen 
N Drag, ffspattverhandlungen gemacht, nicht den Tatſachen 
fe be. Von ruſſiſcher Seite ſeien keine Zugeſtänd⸗ 
nes Semacht worden, da Verhandlungen über den Abſchluß 
westen hrtulfihen Nichtangriffspaktes noch nicht eingelei⸗ 
en ſeien. 


Bon den Polen in Lellland 


As. Wie aus Dünaburg gemeldet wird, wurde von 
unter der zweiten Jnſtanz in dem Prozeſ gegen 18 Polen. 
Au St der Anklage ſtanden, durch polniſche Geſänge 
ſettesdfenſt geſtsrt zu haben, das Arteil gefügt. Nach 


FE 


egsminiſter die Geſamtlage Polens beſprach. Man jagt |’ 


kreis in Warſchau und die Eröffnung der Vorleſungen an 


Vor radikalen Entſcheidungen? 


Wieder Völterbundskommiſſar 
für Oeſterreich 
Dr. Roſt von Tonningen — Holland, der proviſoriſche Vertre⸗ 
ter des Finanz⸗Komitees des Völkerbundes in Wien, iſt nun⸗ 
mehr zum ſtändigen Vertreter des Völkerbundes bei der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung beſtellt worden. Oeſterreich ſteht damit 
erneut unter der Finanzkontrolle des Völkerbundes. 


Vertagung des Breſter Prozeſſes? 


Erweiterung der Anklageliſte — Weitere Entlaſtungszeugen 


einer langen Beweisaufnahme wurden 14 Angeklagte zu Haft⸗ 
ſtrafen von fünf Wochen bis zu zwei Monaten verur⸗ 
teilt; ein Angeklagter wurde freigeſprochen. 


Rundfunkeinigung zwiſchen Groener 
und Braun 


Berlin. Im Zuſammenhang mit der Ausſprache, die zwi⸗ 
ſchen dem Reichsinnenminiſter Groener und dem preußi⸗ 
ſchen Miniſterpräſidenten Braun über die Frage der Rund⸗ 
funkorganiſation ſtattgefunden hat, ſind in der Preſſe Mittei⸗ 
lungen erfolgt, wonach eine Verſtändigung zwiſchen bei⸗ 
den Miniſtern dahingehend erzielt worden ſei, daß die Beſtim⸗ 
mungen über den Rundfunk nicht geändert werden. Es iſt 
aber in Abänderung des bisherigen Verfahren vereinbart 
worden, daß der Ueberwachungsausſchuß künftig die Ma⸗ 
nuſkripte der im Rundfunk zu haltenden Reden ſo rechtzeitig er⸗ 
hält, daß dem Reichsvertreter die rechtzeitige Einſichtmöglich⸗ 
leit praktiſch unter allen Umſtänden gewährleiſtet wird. 


Spanien macht ernft 


König Alfons von der Kammer des „Hochverrats“ für ſchuldig 
befunden. 

Madrid. In ſtürmiſcher Nachtſitzung behandelte die Na⸗ 
tionalverſammlung die Anträge gegen den ehemaligen König 
von Spanien Alfons XIII. Der letzte monarchiſche Miniſter⸗ 
präſident Graf Romanones übernahm die Verteidigung des 
Königs. Außer ihm trat noch der katholiſche Abgeordnete Gil 
Robles unter großem Lärm der Kammer für den König ein. 
Um 4 Uhr morgens wurde durch den Kammerpräſidenten die 
Schuldfrage geſtellt und von den Abgeordneten durch ein 
faſt einſtimmiges Ja beantwortet. 

Stürmiſche Kundgebungen für die Republik und ihren 

künftigen Präſidenten folgten. Br 

König Alfons wird demnach des Hochverrats für 
ſchuldig befunden und ſeine Perſon außerhalb des Ge⸗ 
ſetzes geſtellt. Jeder Spanier iſt berechtigt, ihn feſtzunehmen, 
wenn er ſpaniſches Gebiet betritt. Seine Güter werden 
eingezogen. Seine Titel und Würden werden ihm feier⸗ 
lich abgeſprochen. 

Das Urteil wird in allen Bürgermeiſtereien des Landes 
angeſchlagen, ſerner den diplomatiſchen Vertretern aller Lün⸗ 


der und dem Völterbund mitgeteilt. 


Konferenz bei Pilſudski 


Wichtige Beratungen im Belwedere — Pryſtor in Urlaub — Wieder einmal Kabinetksrekonſtruktion? 


| Schadenfreude und Sorgen 


Faſt ſchien es vor einigen Wochen, daß die deutſch⸗ 
polniſche Diskuſſion, über den Abſchluß und die Ratifika⸗ 
tion des Handelsvertrages, in Fluß kommt und damit doch 
eine Entſpannung zwiſchen dieſen Nachbarn Platz greift. 
Dieſe Diskuſſion iſt mit der kategoriſchen Forderung 
Polens unterbrochen, daß es an Berlin liege, den guten 
Willen zu zeigen, den Handelsvertrag zu ratifizieren und 
zwar ſo wie er iſt, und wenn ſich Mängel ergeben, ſo könnte 
man ſpäter in eine eventuelle Abänderung eintreten. In 
Deutſchland hat man dieſe polniſche Aufforderung kaum 
beachtet, jedenfalls hat man in der Wilhelmſtraße kaum 
darauf reagiert und durch ein amtliches Dementi erklärt, 
daß man in dieſer Form an einem Handelsvertrag gar tein 
Intereſſe habe. Zweifellos gehen die deutſchen Sorgen in 
anderer Richtung, als zu einem klaren Verhältnis mit 
Polen zu kommen, und wenn es auch bei außenpolitiſchen 
Fragen ſcheint, daß die „Grenzreviſionen“, die wichtigſten 


deutſchen Wünſche, unter der Adreſſe Polens gerichtet ſind, 
erade Polen aus der Diskuſſion aus und er⸗ 


ſchließt man 
weckt die Anſicht, als wenn einmal über dieſe Frage dis⸗ 
kutiert werden ſoll, daß man dann überhaupt nicht mit 
Polen rechnen muß. Eine ſolche Zielſetzung in der deutſchen 
Außenpolitik muß naturgemäß in Warſchau eine heftige 
Reaktion erzeugen und man muß ſagen, daß in dieſer 

rage innerhalb aller polniſchen Parteien eine geſchloſſene 
Front beiteht, die das durchaus klare Bild zeigt, daß an dem 
Beſtand Polens in ſeiner heutigen Form nicht gerührt wer⸗ 
den darf. 

Weil andererſeits auch in Deutſchland in dieſer Rich⸗ 
tung eine gleichfalls geſchloſſene Front beſteht, daß der 
Friedensvertrag auf die Dauer untragbar iſt und einer 
Abänderung bedarf, ſo ſtehen ſich Meinung gegen Meinung 
ſegenüber und es iſt verſtändlich, wenn man eine Gegen⸗ 
eitigkeitspolitik treibt, die auf Schadenfreude aufgebaut iſt. 
Wird im Reich über Polen berichtet, ſo ſieht man nur die 
Schwächen und malt dieſe ſo aus, als wenn man dieſes 
Polen in der weltpolitiſchen Geſtaltung unſerer Zeit gar 
nicht erſt in Rechnung ſetzen müßte und aus Vorgängen, die 
ſich oft in Deutſchland viel kraſſer ausdrücken, verſucht man 
den Anſchein zu erwecken, daß man nur abwarten müſſe, daß 
die polniſche Politik den Zuſammenbruch ſelbſt vorbereite 
und man eines Tages der lachende Erbe ſein wird. Ein 
ſolch verzerrtes Bild Polens wird jedenfalls dem deutſchen 
Leſer geboten, der polniſche Staat überhaupt als etwas be⸗ 
trachtet, was nicht ernſt zu nehmen iſt. Dieſes Bild läßt 


dann auch die trügeriſchen Hoffnungen aufkommen, daß es. 


1 


kein weiteter Schaden iſt, wenn man die Beziehungen zu 
dieſem öſtlichen Nachbarn ſchleppen läßt, zum Schaden der 
deutſchen Außenpolitik und zu einem noch größeren Scha⸗ 
den für die deutſche Wirtſchaft. Was heute verſäumt wird, 
das wird man in Jahrzehnten nicht ausbeſſern können und 
darum iſt es ſchon beſſer, den Dingen klar in die Augen zu 
jelen und eine deutſch⸗polniſche Verſtändigung außer Be⸗ 
achtung zu laſſen. 

ie es eine ſolche Verſtändigung in abjehbarer Zeit 
1 75 eben wird, darauf iſt das Urteil der polniſchen Preſſe 
über 
größten Oppoſition zum gegenwärtigen Syſtem, iſt man 
innerhalb aller polniſchen Parteien, einer Meinung, daß 
Polens Rüſtungen unvermeidlich find, und daß es nur einen 
9 Polens gibt, der Frankreich heißt. Ob nun Deutſch⸗ 
and ſeine Beziehungen zu Frankreich beſſern will oder mit 
Rußland Verhandlungen führt, man reagiert in Warſchan 
mit der größten Empfindlichkeit auf dieſe Vorkommniſſe und 
iſt freudig darüber überraſcht, wenn deutſche Hoffnungen 
fehlgehen. An die Adreſſe Frankreichs ergeht täglich die Auf⸗ 
forderung unter keinen Amſtänden irgend welches Nach⸗ 
geben zu zeigen, ſolange die deutſche Regierung keine ge⸗ 
nügenden politiſchen Garantien gegeben hat. Aber dann 
meint man mit dieſen Garantien nicht etwa die franzsſiſchen 
Wünſche allein, ſondern iſt in erſter Linie auf ſich ſelbſt 
bedacht, daß Deutſchland die Unantajtbarfeit der Grenzen 
Polens garantieren müſſe, wenn ihm von Frankreich aus 
finanziell geholfen werden ſoll. In dieſer Beziehung iſt ſich 
das ganze polniſche Lager einig und man muß zugeben, daß 
man in Paris dieſe Wünſche in gleicher Richtung akzeptiert. 
Dieſe Stimmung in Polen iſt als eine natürliche Reaktion 
auf die innerpolitiſche Geſtaltung im Reich zurückzuführen, 
man erwartet hier, daß in Deutſchland früher oder ſpäter 
Hitler doch ans Ruder kommt, man beurteilt ihn nicht als 


ie Lage Deutſchlands eingeſtellt und ſelbſt in der 
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7. 


3 


den politiſchen Phantaſten, als den man ihn fonft im Aus⸗ 
land hinſtellt, ſondern rechnet damit, daß er im Reich eine 
durchaus reale Macht in erſter Linie Polen den Krieg er⸗ 
klären werde, wenn auch nicht ſofort, ſo doch in abſehbarer 
Zeit. Liegen die Dinge ſo, ſo erſcheint es ausgeſchloſſen, 
unter ſolchen Geſichtspunkten an eine Verſtändigung mit 
dem Erbfeind zu denken und man hat die gleiche pfycholo⸗ 
giſche Einſtellung, wie fie in deutſch⸗chauviniſtiſchen Kreiſen 
W daß Pilſudski nur darauf wartet, wenn Deutſch⸗ 
land in einen Schwächezuſtand gerät, um ihm die Abrech⸗ 
nung vorzulegen. 

Man iſt ſich zwar über dieſe Art Abrechnung nicht ganz 
klar, aber man rechnet mit ihr. Intereſſant iſt hierbei das 
pſychologiſche Moment in der Politik. Nach Meinung der 
polniſchen Preſſe iſt Deutſchlands Lage kataſtrophal, einen 
Ausweg gibt es nicht mehr, es muß unter die Botsmäßig⸗ 
keit Frankreichs. Daß die deutſche Kataſtrophe der Ruin 
Europas iſt und die Wirtſchaftskriſe verewigt, ſcheint die 
Chauviniſten weniger zu intereſſieren. Aber trotz dieſes 
Zuſammenbruchs nach polniſcher Darſtellung, iſt dieſes 

eutſchland ein waffenſtrotzendes Armeelager, ſprungbereit, 
um Polen zu überfallen, es treibt eine Auslandspropa⸗ 
ganda, die Polen auf Schritt und Tritt ſchadet, verſchwendet 
Gelder, um Polens Ruin vorzubereiten und man erweckt 
Sorgen, ob denn das die Freunde Polens nicht ſehen. Zur 
Schadenfreude geſellt ſich die Sorge vor dem Nachbarn, und 
die ſogenannten Nachrichtendienſte zu beiden Seiten 1 parken 
ſchon ein Bild, daß man die beiden Nachbarn von Berlin 
und Warſchau nur als ein großes Heerlager ſehen will, be⸗ 
ſtimmt den Gegner zu vernichten. Wird ein ſolches Bild 
der Verhältniſſe dauernd zu beiden Seiten gezeigt, dann 
darf es die Friedensfreunde nicht wundern, wenn einmal 
dieſe Schattenbilder, erzeugt aus Sorgen und Schadenfreude, 
verdammte Wirklichkeit werden müſſen. Man muß ſich 
gerade im Kreiſe der Verſtändigung darüber klar ſein, daß 
trotz der chauviniſtiſchen Hetze einmal offen ausgeſprochen 
werden muß, daß dieſe Zeitbilder aus dem politiſchen Ur⸗ 
teil verſchwinden müſſen. Gerade jetzt iſt es Aufgabe, dieſes 
Zerrbild zu vernichten, wo eben an eine Verſtändigung ſo 
wenig gedacht wird. 

In Polen hat man ja ſehr wenig Wert darauf gelegt, 
welche Regierung gerade am Ruder war, ob reaktionäre oder 
verſtändigungsfreundliche Kreiſe, das Echo aus Warſchau 
war das gleiche. Man ſah nur den Erbfeind, ob es Sozia⸗ 
liſten waren, Zentrum beſtimmte oder zeitweilig Hugenberg 
in der deutſchen Politik gefuhrwerkt hat. Man wollte nur 
den Erbfeind ſehen und gewiſſen deutſchen Chauviniſten war 
dieſes Bild recht, konnte man doch den Haß beſſer ſchüren. 
Was kümmert es denn die Nationaliſten zu beiden Seiten 
der Grenze, wie die Völker ſelbſt darüber denken. Und man 
kann wicht beſtreiten, daß, trotz aller Neben nda, die 
breiten Maſſen des polniſchen Volkes für Deutſchland eine 
große Achtung beſitzen und von ſeinen Leiſtungen in wirt⸗ 
ſchaftlicher Hinſicht nur eine außerordentlich gute Meinung 
abgeben. Die tauſenden Saiſonarbeiter, die Deutſchland an 
der Arbeit ſahen und die deutſche Mitarbeiter hatten, ver⸗ 
breiten eine ganz andere Meinung über Deutſchland, als die 
Hetzpropaganda des polniſchen Nationalismus erzeugen 
kann. Darum muß, gerade innerhalb der Arbeiterklaſſe. dieſe 
Verſtändigungsarbeit fortgeſetzt werden. Was an uns So⸗ 
zialiſten liegt, haben wir getan, aber gerade, weil die Situa⸗ 
tion ſo kritiſch zu werden beginnt, erſcheint dieſe Arbeit dop⸗ 
pelt notwendig. Daß der ialismus, wie übrigens jetzt 


ſcheinbar überall, im Kurs nicht beſonders hoch ſteht, darf 


uns von dieſer Aufgabe nicht zurückhalten. Wir müſſen ge⸗ 
rade deshalb daran denken, weil es ja einen Zuſtand. Sozia⸗ 
lismus in einem Land, kaum geben wird, ſondern er zwangs⸗ 
un auf alle Länder übertragen werden muß. 
Schadenfreude in der Politik hat nie irgendwelche poſi⸗ 
tive Früchte getragen, und darum ſollte man ſich gerade in 
ſozialiſtiſchen Kreiſen hüten, das Zerrbild über Polen und 
Deutſchland, welches uns heute die nationaliſtiſche Preſſe zur 
Geſamtlage bietet, als etwas Reales anzunehmen und auf 
dieſen vagen Hoffnungen die Zuſammenarbeit aufzubauen. 
Hier iſt gerade ſozialiſtiſche Aufklärung, im Sinne des inter⸗ 
nationalen Sozialismus und ſeiner Aufgaben, doppelt not⸗ 
wendig und umſo wichtiger, je mehr die Chauviniſten die 
Verſtändigung zwiſchen den Völkern ablehnen und einen 
Krieg als die einzige Löſung betrachten. 


— 


Das vorläufige Ergebnis der 
Präſidentſchaftswahlen in Argenkinien 
London. Nach den bisher vorliegenden Ergebniſſen der 
Präſidentſchaftswahl in Argentinien hat General Juſto, der 
Kandidat der national⸗demokratiſchen Partei 243 932 Stim⸗ 
men und der Alinen⸗Kandidat Dr. de la Torfe 171 450 Stim⸗ 
men erhalten. 


Der Krach gi 
bei der Berliner Großbrauerei 
Im Zuſammenhang mit der Verhaftung des früheren Ge⸗ 
netaldirektors der Schultheiß⸗Patzenhofer A.⸗G., Katzenellen⸗ 
bogen, iſt gegen vier Mitglieder des Vorſtandes der Schult⸗ 
heiß⸗Patzenhofer⸗Geſellſchaft die Vorunterſuchung eröffnet 
worden (von links, oben): Dr. Walter Sobernheim — Rus 
dolf Funke — (unten) Ernſt Kuhlmay — Erich Penzlin. 


Der ratloſe Völkerbundsrat 


Noch keine Beſchlüſſe — Der Krieg geht weiter — Eine Unterſuchungskommeſſion ür die Mandſchurei 


Paris. Die für Freitag vormittag anberaumte Sitzung des 
Völkerbundsrates iſt ausgefallen und durch eine Beſprechung 
zwiſchen dem Ratspräſidenten Briand und dem amerikani⸗ 
ſchen Beobachter Dawes erſetzt worden. Gegen 17% Uhr 
nachmittags trat der Rat zu einer geſchloſſenen Sitzung zu⸗ 
ſammen. 

Japan hat unter gewiſſen, im einzelnen noch nicht be⸗ 

lannten Bedingungen, der Entſendung eines Unter: 

ſuchungsausſchuſſes des Völkerbundes zugeſtimmt und 
dem Nat eine ſchriſtliche n darüber unter⸗ 
breitet. 

Nachdem in Ratskreiſen beſtehenden Wunſch ſoll der Unter⸗ 
ſuchungsausſchuß nicht auf Grund des Artikels 15 des Völker⸗ 
bundspaktes, ſondern unter dem Artikel 11 nach der Mand⸗ 
ſchurei reiſen, da letzterer Artikel ihm größere Bewegungsfrei⸗ 
heit gewähren würde. Zweitens dringt der Rat mit voller 
Zuſtimmung Deutſchlands darauf, daß es im Kofliktsgebiet 
möglichſt raſch zu einem Waffenſtillſtand kommt. 

* 

Parts. In der Geheimſitzung des Völkerbunds⸗Zwölferrates 
am Freitag abend iſt es zu keinen endgültigen Beſchlüſſen ge: 
kommen, ſo daß die im Vordergrund des Intereſſes ſtehenden 
Stegen vorläufig offen bleiben. Vor der Sitzung fand eine 
längere Ausſprache zwiſchen Briand und Voſhiſawa ſtatt. 

Nach der Sitzung des „Rumpf⸗Nates“ (ohne die Parteien 
China und Japan) begab ſich der chineſiſche Vertreter zu 
Briand. In Völkerbundskreiſen nimmt man an, daß China 
den urſprünglich von ihm ſelbſt geforderten Unterſuchungsaus⸗ 
ſchuß grundſätzlich nicht ablehnen könne. 


Man will weiter kämpfen 


Moskau. General Maa teilt in einem Truppenbefehl 
mit, daß er ſeinen Kampf nicht aufgegeben habe. 
hoffe, daß bald ſeine Armee mit neuen Kräften den Kampf 
gegen Japan aufnehmen werde. „Wir ſind geſchlagen“, 
führt Maa aus, „aber noch nicht beſiegt“. Verhandlungen mit 
un lehne er ab. Er fordere die Räumung des heſetzten Ges 

ietes. 


Weiterer Vormarſch der Japaner 

London. In Tokio verlautet, daß die Japaner beabſichti⸗ 
gen, auch die Stadt Tſchuntſchau, den letzten Stützpunkt in der 
Mandſchurei, der noch in den Händen der Chineſen iſt, zu be⸗ 
ſetzen. Der Mukdener Korreſpondent einer japaniſchen offi⸗ 
ziöſen Agentur teilt mit, daß in China große Vorbereitungen 
für einen Gegenangriff gegen die Japaner gemacht werden. In 
Tahuſchan und Nyaoyang ſeien Panzerwagen bereitgeſtellt. In 
Peking und Mukden ſtehen Lokomotiven und Züge bereit, um 
die chineſiſchen Truppen befördern zu können Das japaniſche 
Kriegsminiſterium teilt mit, daß chineſiſche Panzerwagen in 
die Eiſenbahnzone bei Tſchuntſchau vor rücken. 


Zufammenttitt des Sonderausichufies 

der BF3 
Baſel. Der Sonderausſchuß der BFZ dürfte, wie in 
Baſel verlautet, vorausſichtlich am 1. Dezember zum erſten 
Mal zuſammentreten. Die Benennung der Vertreter durch 
die Gouverneure der ſieben Zentralnotenbanken dürfte wohl 
Anfang der nächſten Woche erfolgen. Dann wird es auch 
feſtſtehen, ob die Bundesreſervehank von Neunork einen 
ihrer europͤiſchen Vertreter mit der Teilnahme an den Ver⸗ 
or trauen oder jemand von Amerika entſenden 
wird. 


Amerikas Beriteter im BJ3-Ausſchuß 


Berlin. Der Gouverneur der New Yorker Bundesreſerve⸗ 
bank, $S arrijon, gab nach einer Meldung Berliner Blätter 
aus New Pork bekannt, daß er auf Grund eines Erſuchens der 
Biz den Vorſitzenden des Direktorenrates Cafe Pomeroy And 
Co., Walter W. Stewart, zum amerikaniſchen Mitglied des bes 
ratenden Sonderausſchuſſes ernannt habe, den die BTZ auf 
Veranlaſſung der deutſchen Regierung unter den Beſtimmungen 
des Moungplanes einberief. 


Moskaus Finanzſorgen 

Moskau. Der Rat der Volkskommiſſare Innerrußlands 
hat ſich nach einem Bericht des Finanzkommiſſars mit der 
Finanzlage befaßt und feſtgeſtellt, daß die „Mobiliſie⸗ 
rung der Mittel der Bevölkerung“ außerordent⸗ 
lich mangelhaft durchgeführt werde. Die Erfüllung des vor⸗ 
geſehenen Planes für das dritte Vierteljahr ſei hinter allen 
Erwartungen zurückgeblieben. Beſonders mangelhaft ſei 
die Beteiligung der bäuerlichen Bevölkerung an der Zeich⸗ 
nung der inneren Anleihen. Den Kreis⸗ und Dorfſowjets 
wird deshalb nachdrücklichſt aufgegeben, keine Mittel zu 
ſcheuen, um die Bauern zur Erfüllung ihrer Verpflichtungen 
gegenüber dem Staat anzuhalten. 


Starker Polizeiſchutz für Grandi 
Anſchlaggerüchte in Neuyork. 
Neuyhork. In den Abendstunden wurde die Mor⸗ 
gan⸗Bank von mehr als 100 Poliziſten umſtellt, da der Po: 
lizei zur Kenntnis gebracht worden war, daß antifaſchiſti⸗ 


ſche Elemente während der Broadwany⸗ Parade für 
Grandi einen Vombenanſchlag auf die Morgan⸗Bank 


planten. Rund 2000 Poliziſten und Kriminalbeamte werden 
den italieniſchen Außenminſſter nach dem Rathaus geleiten, 
wo er von Walker empfangen wurde. 


Nach dem Waſhingkoner Beſuch Grandis 
Neuyork. Der amtliche Beſuch Grandis in Waſhington ift 
nunmehr beendet. Der italieniſche Außenminiſter wird noch 
einige Tage in Neuyork. Philadelphia und: Baltimore: ver 
bringen, bevor er nach Rom zurückkehrt. Grandis Beſuch hat 
für beide Teile einen Gewinn gebracht. Der Außenminiſter 
Italiens nimmt die Gewißheit mit, daß die Genfer Abrüſtungs⸗ 
konferenz Italien und die Vereinigten Staaten in einer ge⸗ 
meinſamen Front ſehen wird, während Hoover die Gewähr 
hat, daß Rom am Goldſtandard festzuhalten gedenkt und alle 
Anſtrengungen machen wird. um in der Flottenfrage eine Ei⸗ 
nigung mit Paris herbeizuführen. Die Löſung der Schulden⸗ 
| Trage iſt dagegen nicht weſentlich gefördert worden, da die 
weitere Entwicklung durch das Hoover⸗Laval⸗Abkommen vor⸗ 
gezeichnet iſt. 
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London. Nach Meldungen aus Mukden, Taben 75 
Freitag japaniſche Flugzeuge, die in Hailun 150 Kilome 7 
nördlich von Charsin zu ammengezoſenen Truppen Mans 80 
gegriffen und zahlreiche Bomben al geworfen. Nach japan 
ſchen Berichten erlitten die Chineſen grohe Verluſte. 2 

General Man iſt ermüchtigt worden, den Oberbeſehl übe 
alle Truppen in der Nordmandſchurei zu Übernehmen. 


i 
| 
4 
. 
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Berichärfung der Lage in der Mandf churel 
Die Vertreter der ſtreitenden Mächte auf dem Wege zut 
Sitzung des Völkerbundsrates in Paris. (S. unten.) 
Während der Völkerbundsrat in Paris verſammelt iſt, 27 
über die Beilegung des chineſiſch⸗japaniſchen Konflikts zu * 
raten, haben die japaniſchen Truppen einen neuen Vorſtoh 
unternommen, der mit der Eroberung von Tſitſikar, dem A 
tenpunkt der chineſiſchen und ruſſiſchen Eiſenbahn⸗JIntereſſen 
in der Mandſchurei, geendet hat. — Links: der chineſiſche Oe 
legierte Sze; rechts: der japaniſche Botſchafter Yoſhizaws 


Bombenauſchlag gegen das italieniſch“ 

Koniulat in Philadelphia 
Berlin. Ein Bombenanſchlag gegen das Gebäude 
des italieniſchen Konfulats in Philadelphia wurde nach eine 
Meldung Berliner Blätter aus Washington am Freitag V 
übt. Der Sachſchaden iſt beträchtlich. Da der italien 
Außenminiſter Grandi Freitag abend offiziell vom italien! 
Konſul empfangen werden ſollte, vermutet man, daß er 
Attentat gegen Grandi gerichtet war. 


Schweres Grubenunglück 

Bisher über 30 Schwerverletzte. 0 

London. Ein ſchweres Grubenunglück ereignete ſich “ 

der Bentley-Grube in der Nähe von Doncaſter, dul“ 

das nach den bisherigen Feſtſtellungen über 30 Berglern 

ſchwer verletzt worden find. Einzelheiten fehlen noch. Ber 

den benachbarten Gruben kamen ſofort Rettungsmenntinalte® 
den Verletzten zu Hilfe. 


Unabhängigkeitserklärung 
der Provinz 


Heilungtiand 
London. Der bisherige Gouverneur von Charbilh 
Tſchangtſchinghui, übernahm die Verwaltung in ziunlen, 
Er richtete einen Aufruf an die Bevölkerung, in dem d 
Unabhängigkeit der Provinz Heilungkiang erklärt wird. 4 
Das Wetter iſt eiſig kalt und überall liegt Schnee. ei 
Gegenangriff General Maas ſchlug fehl. Die Japan 
haben die Stadt Lungkiang eingenommen. Der Rück 
General Maas’ wird durch den chineſiſchen General Muc“ 
gedeckt. i 


Eine Goethe-Gedächtnis · medaille „ 
Zugunſten der Deulſchen Vollsſpende für Goethes Gebur left u 
wird zum kommenden Goethe⸗Jahr in der Staatlichen 
ſchen Münze nach einem Entwurf von Profeſſor Theodor 

München eine Goelthe⸗Medaille geprägt. 


George 


Zum Tolenfonniag 
Die Trauernde, 
ein eindrucksvolles Grabmal von Prof. Liebmann. 


a 10 Perſonen und ein Paar Schuhe 


Der Krakauer „Blagierek“ hat ſich wieder einmal ver, 
ſen und hat aus der Schule geplaudert. Die „Jachodnia“ 
beiſdattawitz hat dem „Blagieret“ ſchon jo oft Rippenſtöße 
ER etzt, daß er durch Schilderung der Zuſtände in Oſtgali⸗ 
een und überhaupt des polniſchen Oſtens, den „Feinden“ Po⸗ 
5 „Material“ liefert, die das ausſchlachten. Das hat ſich 
in »Blagieret“ zu Herzen genommen und nahm Waſſer 
den Mund Nun hat er ſich eramal wieder vergeſſen und 
ng: einen Brief eines Lehrers aus Oſtgalizien zur Ver⸗ 
tlichung, den wir hier, ohne Nommeztar, in ſeiner gan⸗ 
um Länge, in der Ueberſetzung wiedergeben. 
Any er Lehrer der Vollsſchule — leſen wir im „Blagierek“ 
la c „ Mis. — in Roſochacz, Kreis Gwozdziec, bei Ko⸗ 
ya, Herr Micoch, schildert in bewegten Worten den Le⸗ 
Ain des „Il. K. C.“, durch unſere Vermittlung, die mate⸗ 
on, Zuſtände, in welchen in dem Oſten gearbeitet wird. 
Nel Bewohner der Gemeinde Noſochacz bilden zur Hälfte 
len und zur Hälfte Ruthenen, vielleicht die beiten, weil 
ſihoramſte Bürger. Eine der größten Anſtrengungen, war 
f Fertigſtellung der 5⸗Klaſſen⸗Volksſchule, natürlich mit 
k une der Regierung. Aber daran haben ſich die Bewohner 
l lig erſchöpft. Die Klaſſenwände ſind leer, das Lehr⸗ 
fa Bag verarmt und der Saal für Handarbeiten ijt eben⸗ 
5. leer, 
f ene Hilft. den armen „Verwandten in dem Oſten“, weil ſie 
ner Hilfe wert ſind. Helft den Kindern dieſer Gemeinde! 


—— 


h 


ei In der Wohnung eines jeden Intelligenten, werden ſich 
n paar alte Schuhe finden, für die ein Handelsmanag nach 
sem Feilſchen 1 Zloty geben möchte. Schickt dieſe Schuhe 
a ie Schule! Ein Junge witd fie tragen, der auf feinen 
Auen „haupt noch keine Schuhe getragen hat, vielleicht 
za mie Ausnahme jener Zeit, als ſeine Mutter krank im 
gelegen hat. Auf dem Boden hängt ein alter Rock, 
4 Wurchgeriobenen Ellenbogen. In dieſem Rock kann noch 
lau inter hindurch die kleine Paraska Rutkowska herum⸗ 
en. Ihr Vater iſt ein Pole und ihre Mutter eine Ru⸗ 
Iren und die kleine Paraska bekommt den griechiſch⸗katho⸗ 
1 den en Religionsunterricht. Der Kolomyer Schulverein hat 
dr, Kindern einige Paar Schuhe geſchenkt, hat aber aus: 
der klich ausbedungen, daß die Schuhe nur für polniſche Kin⸗ 
ber beſtimmt find, Die kleine Paraska Rutkowska hat nichts 
Atmen, weil ſie offiziell eine Ruthenin iſt, aber wer 
g denz ob ſie nicht eine echte Polin iſt. Wer ſchenkt der klei⸗ 
W Paraska früher ein Paar Schuhe, ein Landsmann aus 
Altſchau oder ein ſolcher aus Krakau? 
ler RL: ſucht nach den Urſormen? Vielleicht wird ein Schü: 
mz dieſer Schule ſie entdecken. Den Hunden ſtellt Ihr Denk⸗ 


\ 
x 


1 


ner auf, helft daher den armen Kindern! Die Kinder 
. ſchloten gern Handarbeit erlernen, z. B. Korbflechterei. Doch 


00 ie die Werkzeuge dazu. Ich habe Angſt, zu bitten ., 

th nicht etwa eine Firma finden möchte, die Hebel, Boh⸗ 

Ne ee andere Werkzeuge ſchicken würde. Vielleicht findet 
e 


. heit Alle Tatſachen in meiner Zuſchrift beruhen auf Wahr⸗ 
der In die Schule kommt die Armut nackt und bloßfüßig, 
ume kommt überhaupt nicht. Die Beſtrafung für den ver⸗ 

der ten Schulunterricht hat 1 keinen Zweck und die Väter 
| nder gehen gern die Strafe abſitzen. Von den 3 300 


— — 


- t für maſſenbeſuch! 


Bolniſch⸗Schleſien N 
= ee 5 9 


endes den 22. November 191 = Blatt des „Bolfswille“ 


albe Arbeit iſt leine Arbeit — „Erfolge“ d 
erwünſcht find — Wird die Sfarbojer ne mitm 


Sonntag, den 22. November 1831 


ißglückte Aktion der Arbeitsinſpeltore 


ie auf dem Papier ſtehen und die niemanden 
achen? — Die Arbe ter verlangen en geſetzliche 


Arbeitszeitverkürzung 


Der Arbeitsminiſter, General Hubicki, hat einer ſchle⸗ 
ſiſchen Arbeiterdelegation in Ausſicht geſtellt, daß die Re⸗ 


gierung durch Abſchaffung der Ueberſtunden und Arbeits⸗ 


zeitnerkürzung der Arbeitsloſigkeit ſteuern wird. An die 
Bezirksarbeitsinſpektoren erging auch ein Rundſchreiben, 
in welchem den Arbeitsinſpektoren anheimgeſtellt wurde, 
Konferenzen mit den Arbeitgebern abzuhalten und ſie zur 
Abſchaffung der Ueberſtunden und zur Verkürzung der Ar⸗ 
beitszeit zu bewegen. Die Arbeitsinſpektoren haben auch 
ſolche Aktion eingeleitet und ſelbſt Aufforderungen an die 
Arbeitgeber verſendet, die Ueberſtunden abzuſchaffen und die 
Arbeitszeit in ihren Betrieben zu verkürzen. Den ganzen 
Monat haben ſich die Arbeitsinſpektoren bemüht, die Arbeit⸗ 
geber im Sinne des Rundſchreibens zu beeinfluſſen. Und 
715 Erfolg? Kann man denn überhaupt von einem Erfolg 
reden? 

Wir haben uns von vorne aus zu der ganzen Aktion 
der Regierung ſehr kritiſch eingeſtellt und haben ausdrück⸗ 
lich darauf hingewieſen, 

d einen ae Klotz, ein grober Keil 

gehöre. 

„Unſere“ Kapitaliſten haben eine dicke Haut in allen Ar⸗ 
beiterfragen und ſobald es ſich um Konzeſſionen zugunſten 
der Arbeiter handelt, dann verlieren ſie das Sehen und das 
Hören. Man kann ſie nur mit Gewaltmittel zwingen, den 
Arbeitern, die e zuſtehenden Rechte zu achten. 
Ein diesbezügliches Geſetz iſt aber nicht herausgekommen 
und die end appellierte nur an das „Gewiſſen“ der 
Induſtriemaden, die kein Gewiſſen haben und kennen. Daher 
iſt die ganze Regierungsaktion ins Waſſer gefallen. Nicht 
einmal die Ueberſtunden wurden abgeſchafft, denn in allen 
Induſtriebetrieben, ſowohl den kleinen als auch den großen, 
werden Ueberſtunden nach wie vor gearbeitet. 

In jenen Abteilungen, wo die Ueberſtunden abge: 

ſchafft wurden, wurde kein einziger Arbeiter neu 

angelegt, ſondern die Belegſchaft zur Arbeit derart 

angetrieben, daß die Mehrarbeit in normaler 

Schicht erledigt werden muß. 

Früher haben die Arbeiter wenigſtens für die Aeberſtun⸗ 
den bezahlt bekommen und jetzt müſſen ſie die Arbeit, die 
in den Ueberſtunden geleiſtet wurde, leiſten, und erhalten 
keinen Groſchen dafür bezahlt. Das iſt die praktiſche Aus⸗ 
wirkung der Regierungsaktion gegen das Aeberſtunden⸗ 
unweſen. i 

Und wie fieht es mit der Arbeitszeitverkürzung aus? 
Genauſo wie mit den Ueberſtunden. 

In keinem einzigen Induſtriebetrieb wurde bisher 

die Arbeitszeit, nicht er um eine Minute ver: 

r 


1 12 1 ö 
Alles iſt beim Alten geblieben. Hätten wir die „Nolska 
Zachodnia“ in dem Induſtriegebiet nicht gehabt, jo hätten 
wird die ganze Aktion der Arbeitsinſpektoren ſchon längſt 
vergeſſen. Doch muß etwas über dieſe Aktion geſagt werden 
und zwar ſchon mit Rückſicht darauf, 

um die Autorität der Regberung zu retten. 
Eine Regierung pflegt doch nicht in alle Winde zu reden 
und hier ſcheint das der Fall zu ſein, weshalb wenigſtens 
mit Mienenſpiel ſo getan werden muß, das doch die Re⸗ 
gierungsaktion einen „Erfolg“ erzielt hat. 

Die „Zachodnia“ teilt nunmehr mit, daß die eingelei⸗ 
tete Aktion über die Abſchaffung der Aeberſtunden und 
r beendet iſt. Es iſt beſſer ſo, denn 
man ſoll uns nicht Sand in die Augen ſtreuen. Weiter 
teilt das Blatt mit, daß „Erfolge“ erzielt wurden. Die 
Erfolge beruhen darauf, daß die Skarboferme ſich einver⸗ 
ſtanden erklärt haben, 


Zloty Steuern, die die Gemeinde in dieſem Jahre bezahlen 
ſollte, ſind im ganzen 166 Zloty eingelaufen.“ 

Dem Brief des Lehrers Mlcoch etwas hinzufügen zu 
wollen, käme einer Abſchwächung der Tatſachen gleich. 


Gemäldeausſtellung einheimiſcher Künſtler 


Am 29. November, mittags 12 Uhr, findet im Saale 
der „Erholung“ die Eröffnung einer Ausſtellung unſerer 
hieſigen Künſtlergruppe ſtatt. Namen, wie Neumann, 
Mysliwietz, Heier, Spindler⸗Halm, Prof. Strauß uſw. bür⸗ 
gen dafür, daß kunſtliebenden und kunſtverſtändigen In⸗ 
tereſſenten allerhand geboten wird. Da die bildende Kunſt 
in dieſer ſchweren Zeit auch ſehr ſchwer zu kämpfen hat, 
wird der Beſuch der Ausſtellung warm empfohlen. Ar⸗ 
beitsloſe können gegen Vorzeigung ihres Ausweiſes ohne 
Eintrittsgeld die Beſichtigung der Ausſtellung vornehmen. 


Weitere Hilfsmaßnahmen für die Arbeilsloſen 
Errichtung von Leſehallen im Stadt⸗ und Landkreis 
Kattowitz. 

Auf einer der letzten Konferenzen zwiſchen dem Vorſtand 

des Arbeitsloſen⸗Hilfskomitees und dem Magiſtrat, ſowie 
dem Landratsamt in Kattowitz, wurden, im Zuſammenhang 
mit der allgemeinen Hilfsaktion, weitere neue Vorſchläge, 
wecks Verbeſſerung der augenblicklichen troſtloſen Lage der 
rbeitsloſen und deren Familienangehörigen, unterbreitet. 
Es wurde u. a. ein Beſchluß gefaßt, demnächſt in der Alt⸗ 


ſtadt Kattowitz, ferner den eingemeindeten Ortſchaften Bo⸗ 


gutſchütz, Zawodzie, Zalenze, Domb, Brynow und Ligota, ſo⸗ 
wie in den größeren Gemeinden, im Bereich des Kattowitzer 
Landkreiſes, Leſehallen zu errichten. Die Hallen ſollen in 
großen Räumen, und zwar in Schul⸗ und Amtsgebäuden 
untergebracht werden, um den vielen Beſchäftigungsloſen die 


ugendkreffen in Königshütte! 


am Sonntag, den 22. November 1931, vormittags 9.30 Uhr · 
Muſitſtücke, Kinder- u. Bewegungschor. Ref.: Gen. Kowoll . 


im Verlauf von zwei Monaten 600 Arbeiter mehr 
anzuſtellen. 
Wohl hat die Verwaltung die Arbeitszeit nicht verkürzt, 
aber ſie will doch mehr Arbeitsgelegenheit ſchaffen. Un⸗ 
ſere Leſer dürfte ſchon intereſſieren, auf welche Art und 
Weiſe das Wunder vollbracht werden ſoll. Die Sache iſt 
nämlich ſehr einfach. ö 
Die Skarboſerme het die Arbeiter in kleine Grup⸗ 
pen eingeteilt. Jede Gruppe wird turnuswel ſe 
einen Monat feiern, ſelbſtverſtändlich ohne Lohn 
und ohne irgend welche Entſchädigung. 8 
In dieſer Zeit werden die neuangelegten Arbeiter arbeiten 
Dann kommen dieſe für die Dauer eines Monats auf die 
Straße und die, die da gefeiert haben, können einen Monat 
arbeiten. Später kommt wieder eine andere Gruppe auf 


die Straße uſw. In die „Arlaubszeit“ wird den Feiern⸗ 


| den, der ihnen geſetzlich zuſtehende Urlaub eingerechnet. 
Gewiß haben die Arbeiter bei ihren „hohen Löhnen“ ſoviel 


verdient, daß ſie ganz ruhig feiern können. Sie werden 


das leicht ertragen — wenigſtens ſtellt man ſich die Sache 


bei den Kapitaliſten ſo vor. 
Eine ſolche Aktion muß vom ſozialpolitiſchen Stand⸗ 
punkt aus auf das Entſchiedenſte bekämpft werden. Das 


iſt ungefähr dasselbe, wie die „Beurlaubung“ von Arbeitern 


durch den Demobilmachungskommiſſar gelegentlich der Ar⸗ 
beiterreduktion. Die Arbeiter 
verdienen in dieſer Zeit keinen einzigen Groſchen und nach⸗ 
dem fie. nach dem Arbeitsloſengeſetz nicht arbeitslos jind, 


bekommen ſie auch keine Arbeitsloſenunterſtützung ausge⸗ 


hlt. 
Die Regierung erſpart hier die Arbeitsloſenunter⸗ 
ſtützung und das iſt der ganze Erſolg der Aktion. 
Genauſo verhält ſich die Sache bei Skarboferme, etwa 
mit dem Unterſchied, 7 
daß die bisherige Belegſchaft der Skarboferme, den 
kargen Lohn mit den 600 Arbeitern, die neu ange⸗ 
legt werden ſollen, teilen muß. Die Regierung und 
die Allgemeinheit entledigen ſich den 600 Arbeitern 
. jeder Verpflichtung und halſen die ganze 
ajt der Ernährung dieſer Arbeiter der Belegſchaft 


auf. 
Eine ſchöne Hilfsaktion iſt das, für die ſich die Arbeitet 
ſchön bedanken müſſen. 
rungsaktion, denn das hätten die Arbeiter aller Gruben 
und Hüttenwerke ohne Vermittelung der Regierung machen 
können. Wenn ſie das aber nicht gemacht haben, ſo nur 
deshalb, weil das ganz einfach nicht möglich iſt. Der Ar⸗ 
beiter der im Produktionsprozeß ſteht, kann nichts mehr 


geben, denn das was er verdient, iſt nicht viel mehr, als 
der Arbeitsloſe in Form von Arbeitsloſenunterſtützung er⸗ 


hält. 
teilen, 
um der Regierung Erſparniſſe bei der Auszahlung 
von Arbeitsloſenunterſtützung zu ermöglichen. 
Zu einem ſolchen Erfolg kann man der Regierung nur gra⸗ 
tulieren, aber es fragt ſich, ob die Arbeiter eine ſolche Re⸗ 
gierungsaktion ſtillſchweigend billigen werden. 
Man kann alſo von einem kläglichen Zuſammen⸗ 
bruch der gengen Arbeitszeitperkürzungsaktion ir 
der Wojewodſchaft mit Recht reden und es berührt 
höchſt ſonderbar, wenn ſich noch Preſſeorgane ſin⸗ 
den, die da von einem „Erfolg“ faſeln. Eine Ar⸗ 
3 kaun nur durch ein Geſetz mit 
drakoniſchen Strafvorſchriften gegen die Arbedigeber 
herbeigeführt werden und ein ſolches Geſetz verlangt 
die geſamte Arbeiterſchaft. 


Und das ſo 


Möglichkeit zu geben, ſehr zahlreich von dieſen Einrichtungen 
Gebrauch zu machen. In den Leſehallen werden den Ar⸗ 
beitsloſen zu jeder Tageszeit die neueſten Tageszeitungen, 


Zeitſchriften, illuſtrierte Blätter, Geſchichtsbücher, Chroniken 


und andere Lektüren zur Verfügung geſtellt. Zum Zeitrer⸗ 
treib werden außerdem Geſellſchaftsſpiele, wie Schach, Do⸗ 
mino, „Menſch ärgere Dich nicht“ uſw. angeſchafft. Die 
Räume find gut geheizt und können täglich in den Vor⸗ und 
Nachmittagsſtunden von den Erwerbsloſen benutzt werden. 
Durch dieſe Einrichtungen wird den Beſchäftigungsloſen, ge⸗ 
rade während der kalten Jahreszeit, wenigſtens zu einem 
Teil das harte Los erleichtert. 

Zur Zeit befinden ſich ähnliche Leſehallen bereits in den 
Gemeinden Siemianowitz, Mala⸗Dombrowka, Kochlowitz und 
Paulsdorf. Dieſe Einrichtungen werden erfreulicherweiſe 
nicht nur allein von den ortsanſäſſigen, ſondern auch von 
denjenigen Arbeitsloſen in Anſpruch genommen, welche 
außerhalb der fraglichen Gemeinden ihren Wohnſitz inne⸗ 
haben. Geplant wird ferner, an die Errichtung weiterer 
Leſehallen, innerhalb der Großſtadt Kattowitz, ſowie in den 
3 Gemeinden des Landkreiſes Kattowitz heranzu⸗ 
gehen. 9. 


Schwere Gefän nisſtrafen für Redakteure 

Genoſſe Naiwa zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt. 

Genoſſe Raiwa ſtand geſtern vor dem Richter. um ſich 
wegen dem Artikel „Verſtändigung oder Ausrottung“ zu 
verantworten. Dieſer Artikel erſchien in der Nr. 199 des 
„Volkswille“ und wurde wegen Beleidigung des ſchleſiſchen 
Wojewoden beſchlagnahmt und Genoſſe Raiwa vor den 
Richter geſtellt. Wie ſchon aus dem Titel hervorgeht befaßte 
ſich der Verfaſſer des Artikels mit der Minderheitsirage im 


Zujammenktang mit den Erklärungen des Wojewoden im 


Schleſiſchen Seſm, die angezweifelt wurden. Der Wojewode 


fühlte ſich durch die Anzweifelung beleidigt und ſtellte Straf⸗ N a 


antrag. Genoſſe Raiwa wurde geitern zu 2 Monaten Ge- 
fängnis, ohne Umwandlung in Gelditraje, verurteilt. Ge⸗ 

gen das Urteil wird Berufung eingelegt. 
Der verantwortliche Redakteur der „Trybuna Slonska“, 


fängnis. 
als vorliegend an. 


erhalten einen „Urlaub“, 


Dazu brauchen wir keine Regie⸗ 


er noch mit ſeinen Leidensgenoſſen 


Alfons Poſpiech, erhielt für einen Artikel drei Monate Ge: * 
Das Gericht ſah Aufreizung bezw. Aufwiegelung 
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und eindrucksvoll zu geſtalten. 


ſtempelung, entgegengenommen. 


Kalkowitz und Amgebung 


„Im weißen Röß'l“. 
Revue⸗Operette in 3 Akten von Hans Müller, 
Muſik von Ralph Benatzky. 

Entſchieden iſt das liebe, alte Luſtſpiel von der Firma Blu: 
menthal und Kadelburg geſchmackvoller und beſcheiden⸗wir⸗ 
kungsvoller, aber Müller hat immerhin das Vorbild gut zu bes 
nutzen gewußt, Benatzly's Muſik läßt an Harmonie, Rhythmus 
und Lebendigleit nichts zu wünſchen übrig, und die ſonſtigen 
„Mitarbeiter“, Gilbert, Stolz, Granichſtädten, haben tüchtig 
geholfen, der Sache eine nette Ausgeſtaltung zu verleihen. So 
iſt aus dem guten Röß'l eine moderne revueartige Operette ge 
worden, deren Milieu, eben durch das vertraute Luſtſpiel, an⸗ 
heimelnd und freundlich wirkt und demgemäß den Siegeszug 
über viele Bühnen angetreten hat. 

Die geſtrige Aufführung im hieſigen Stadttheater war in 
jeder Beziehung ein voller Erfolg. Eine großartige Auf⸗ 
machung, friſch⸗fröhliches, muſikaliſch belebtes Spiel, erzeugten 
alles vergeſſende Momentsſtimmung und ließ, trotz zirka 3,15⸗ 
ſtündiger Dauer des Ganzen, nicht müde werden. Den Haupt⸗ 
erfolg kann Felix Oberhoffer für ſich buchen, weil ſein 
anfeuernder Stab das Orcheſter zu beſtmöglichſter Leiſtung 
führte und Benatzky's beſchwingte Muſik, mit manch' alten 
Anklang, ſehr wirkungsvoll interpretierte. Theo Knapp 
als Regiſſeur, Haindl, der Bildſchöpfer, Gäbel mit ſeinen 
Chören und Farkas⸗Kratochvil im Koſtümentwurf 
hatten gemeinſam alles getan, um den äußeren Rahmen glanz⸗ 
Maſſenſzenen in bunter Farben⸗ 
pracht, alle 10 Bilder hindurch, waren dominierend. 

An Einzelleiſtungen — das Programm wies eine Fülle 
von Namen auf — ſei zunächſt Emmy Neubauer als 


Röß'lwirtin lobend genannt, desgleichen ihr Partner Theo 


Knapp als Kellner, deſſen urwüchſiger Humor zum Lachen 
reizte. In gleichem Sinne ſeien genannt: Fritz Hartwig, 
(Gieſecke), ſein allerliebſter Junge, der kleine, begabte Lutz, an 
deſſen Laufbahn man wohl nicht mehr zweifeln kann, ferner 
Martin Ehrhard, der ſchöne Sigismund, Karry Weſ⸗ 
ſely (Siedler) und Paul Schlenker, die Majeſtät. Sehr 
niedlich war Maiſy Brauner als Klärchen, Hedy Ber 
ner (Ottilie), übertreibt zu ſtark, tänzeriſch iſt ſie begabt, aber 
fingen kann fie nicht. Es würde zu weit führen, alle Künſt⸗ 
ler einzeln aufzuführen, obwohl ſie es verdienten. So ſpen⸗ 
den wir ihnen ein Generallob, 

Lilo Engbarth hatte reichlich Tänze einſtudiert, die 
das Ganze belebten und verſchönerten. Aber die große, künſt⸗ 
leriſche Linie im Tanz, welche wir an Kraljewa gewöhnt 
waren, vermüſſen wir hier, es bleiben ſich alle Darbietungen 
in Idee und Bewegungen gleich, nur die Koſtüme ändern ſich. 
Vielleicht wird doch die Tanzmeiſterin einmal etwas ſchöpferi⸗ 
ſcher wirken. 

Ein ausverlauftes Haus donnerte brauſenden Beifall, 
welcher faſt bei jeder Geſangseinlage und Tanzvorführung 
Wiederholungen erzwang. Das lebende „Wiechel“ war recht 
artig und trug zum „Vergnügen der Einwohner“ mancherlei 
bei. Die Szene mit Schützengilde, Ehrenjungfrauen, Feuerwehr 
uw. war ein Kapitel für ſich. Alles in allem: „Im weißen 
Röß'l iſt allerhand los! f N. K. 


Deutſche Theatergemeinde. Am Montag, den 23. November, 
abends 8 Uhr, kommt im Abonnement B (grüne Karten), „Die 
drei Zwillinge“, Freitag, den 27. November, abends 8 Uhr, im 
Abonnement A (roſa Karten) „Dantons Tod“, zur Aufführung. 
Sonnabend, den 28. November, findet abends 8 Uhr, im evan⸗ 
geliſchen Gemeindehaus ein „Violinkonzert“ von Boris Schwarz 
ſtatt, am Flügel: Prof. Lubrich. Am Sonntag, den 29. Novem⸗ 
ber, nachmittags 3% Uhr, wird „Der letzte Walzer“, von Oskar 
Strauß gegeben, während abends 8 Uhr, die Operette „Im 
weißen Röſſ'l“, zur Aufführung gelangt. Montag, den 30. No⸗ 
vember, abends 8 Uhr, Dela Lipinskaja, heiterer Abend mit 
vollſtändig neuem Programm. 

Verkehrskarteninhabern zur Beachtung! In der Zeit vom 
23. November bis einſchließlich zum 5. Dezember werden durch 
die einzelnen Polizeikommiſſariate, innerhalb des Bereichs der 
Großſtadt Kattowitz die Verkehrskarten mit den Nummern 
90 001 bis 100 000 zwecks Verlängerung der Gültigkeit und Ab⸗ 
Bei der Abgabe der Karten 
iſt ſofort eine Gebühr von 2 Zloty zu entrichten. An dieſer 
Stelle wird darauf hingewieſen, daß die Verkehrskarten lit 
den Nummern 40000 bis 70 000 bei den zuſtändigen Polizei⸗ 
kommiſſariaten von den rechtmäßigen Eigentümern abgeholt 
werden können. Dienſtſtunden find täglich von 9% Uhr vor⸗ 
mittags bis 3 Uhr nachmittags und am Sonnabend von 9135 
bis 131% Uhr. 9. 

Betrügereien mit alten Theaterbilletts. Der Sekretär des 
Polniſchen Stadttheaters machte der Polizei darüber Mittei⸗ 
dung, daß ein unbekannter Mann vor dem Haupteingang 
Theaterbilletts verkaufte. Die ſpäteren Feſiſtellungen ergaben, 
daß es ſich um alte ungültige Billetts handelte. Dem Gauner 
gelang es, zu entkommen. Weitere Unterſuchungen in dieſer 
Angelegenheit ſind im Gange. x. 

Zalenze. (Achtet mehr auf Eure Wohnungen.) 
Am vergangenen Donnerstag wurde in die Wohnung des ai: 
ter Chriſt auf der ulica Wojciechowskiego 156 im Ortsteil Za⸗ 
lenze ein Einbruch verübt. Die Täter ſtahlen dort u. a, ein 
goldenes Damenhalskettchen, ein Paar neue Schuhe, ſowie eine 
vernickelte Uhr Marke „Tatra“. Der Geſamtſchaden wird auf 
350 Zloty geſchätzt. Vor Ankauf der Sachen wird polizeilicher⸗ 
jeits gewarnt! x. 

Eichenan. (Inbetriebſetzung der Amalien⸗ 
ſchilder fabrik.) Nach einem längeren Stillſtand der Ama⸗ 
lienſchilderfabrik, der durch Geldmangel und dauernde Prozeſſe 
des Beſitzers mit den Gläubigern verurſacht wurde, wird dieſelbe 
wiederum in Betrieb geſetzt. Ob das der alte Beſitzer Herr 
Kl. macht, glauben wir kaum. Es werden höchſtens die Gläu⸗ 
biger daran gedacht haben um zu ihrem Gelde zu lemmen die 
Fabrik in Betrieb zu ſetzen. Viel Freude braucht man über die 
Inbetriebſetzung nicht haben, denn die 5 oder 6 jugendlichen 
Arbeiter die man beſchäftigen wird, ſpielen keine Rolle. Es 
wäre aber am Platze, daß man von Amts wegen auf die geſund⸗ 
heitlichen Vorſchriften in der Fabrik achten möchte, denn ſie 
ſpotteten früher aller Beſchreibung. * 


Königshütte und umgebung 


Kompetenzſtreit zwiſchen Magiſtrat und 
Demobilmachungskommiſſar. 
Der Kampf um die Arbeitsſtelle. 
Wie bereits mehrfach berichtet, hatte der Demobilmachungs⸗ 
kommiſſar, infolge der Schließung verſchiedener Betriebe der 
Hubertushütte in Hohenlinde, angeordnet, daß in den unteren 


Die Zahl der Arbeitsloſen wird 
künſtlich beſchränkt 4 


Anſtatt Reduktion, turnusweiſe Veſchäftigung — Direktoren werden nicht abgebaut 


Der Demobilmachungskommiſſar 
„beurlaubt“ Arbeiter 


Geſtern wurde beim Demobilmachungskommiſſar fleißig 
verhandelt. Zuerſt ſtand zur Beratung der Antrag der 
Verwaltung der Helenengrube in a A auf Abbau 
von 180 Arbeitern. Der Demobilmachungskommiſſar Maske 
war abweſend. Sein Vertreter der Arbeitsinſpektor Seroka, 
hat die Verhandlungen geleitet. Die Anträge der Verwal⸗ 
tung auf Abbau der angeführten 180 Arbeiter wurde ab⸗ 
gelehnt und der Verwaltung die turnusweiſe Beſchäftigung 
der Arbeiter empfohlen. Der zweite Antrag der Hohenlohe⸗ 
werke in Welnowiec, auf Abbau von 90 Arbeitern wurde 
in demſelben Sinne erledigt. Der Demobilmachungskom⸗ 
miſſar empfahl der Verwaltung, ſich mit dem Betriebsrat 
ins Einvernehmen zu ſetzen und die Arbeit auf die ganze 
Sa entſprechend aufzuteilen. Auch der Antrag der 
Schellerhütte in Siemianowitz, in welchem die Verwaltun 
die Reduzierung von 30 Arbeitern verlangt wurde, zurück⸗ 
gewieſen und die turnusweiſe Beſchäftigung der Arbeiter 
empfohlen. Der Antrag der Guidottohütte in Chropaczow 
auf Abbau von 265 Arbeiter wurde einſtweilen vertagt, weil 
0 die Sache erſt überprüfen 
wird. N 


Bevorſtehende Enklaſſung von 1600 Arbeitern 
in der Königshütte 


Die Verwaltung der Königshütte hatte geſtern den Be⸗ 
triebsrat benachrichtigt, daß fie infolge 7 * von Auf⸗ 
trägen, genötigt iſt, 1332 Arbeiter beim Demobilmachungs⸗ 


Betrieben der Königshütte 48 Mann und in der Werkftätten- 
verwaltung 17 Mann der Hubertushütte aufgenommen werden. 
Notgedrungen müſſen die Verwaltungen der Anordnung Rech⸗ 
nung tragen, trotzdem ſie die eigenen Betriebe mit Auftrags⸗ 
ſchwierigkeiten aufrecht zu erhalten haben, Feierſchichten ein⸗ 


legen müſſen und vor Kündigungen und Entlaſſungen der Ar⸗ 


beiter und Angeſtellten ſtehen. 

Nun hat ſich in der geſtrigen Sitzung der Magiſtrat mit 
dieſer heiklen Angelegenheit recht lange und ausgiebig befaßt. 
Der Magiſtrat ſteht auf dem Standpunkt, daß die Stadt in 
erſter Linie verpflichtet iſt, für ihre eigenen hieſigen Arbeits⸗ 
loſen zu ſorgen und ſie es ſich nicht leiſten lann, bei den vor⸗ 
handenen 6000 regiſtrierten Arbeitsloſen — die Zahl der nicht⸗ 
regiſtrierten Arbeitsloſen wird auch noch mehrere Tauſend be⸗ 
tragen —, Arbeitsloſe aus anderen Gemeinden aufzunehmen, 
bezw. fie in den Betrieben hieſiger Verwaltungen zu beſchäf⸗ 
tigen. Es wurde beſchloſſen, den ſtädtiſchen Arbeitsnachweis 
mit dieſen Einſtellungen nicht zu belaſten und die Herausgabe 
der grünen Aufnahmebeſcheinigungen nicht zu gewähren. Da⸗ 
durch wird ein offener Kompetenzſtreit zwiſchen dem Königs⸗ 
hütter Magiitrat und dem Demobilmachungskommiſſar herauf⸗ 
beſchworen, auf deſſen Ausgang man allgemein neugierig iſt. 

Inzwiſchen erfahren wir, daß die überwieſenen Leute der 
Hubertushütte von der Werkſtättenverwaltung zur Einſtellung 
gelangen, bald aber, mit noch 40 anderen Arbeitern der 
Brückenbauanſtalt, gekündigt und beim Demobilmachungskom⸗ 
miſſar zur Entlaſſung angemeldet werden. m. 


Deutſches Theater. Balalajka⸗Gaſtſpiel. Am Dienstag, den 
24. November, 20 Uhr: Einmaliges Auftreten des berühmten 
ruſſiſchen Künſtler⸗Enſembles Balalaika. Das Enſemble wird 
in maleriſchen rufſiſchen und bojariſchen Keſtümen auftreten. 
Es gelangen zur Abfführung: Klaſſiſche Werte, ruſſiſche Volts⸗ 
lieder, Bajkal⸗Lieder, Lieder der ruſſiſchen Emigranten, Zigeu⸗ 
ner⸗Romanzen und Lieder des fernen Oſtens. Karten zu 1 bis 
4 Zloty an der Theaterkaſſe. Mitglieder erhalten Ermäßigung. 
— Donnerstag, den 26. November, 20 Uhr: „Dantons Tod“, 
Schauſpiel von Büchner. Vorverkauf beginnt heute. — Sonn⸗ 
tag, den 29. November, 17 Uhr: Heiterer Abend von Del Li⸗ 
pinskaja. Der Vorverkauf beginnt am Dienstag. Kaſſenſtun⸗ 
den von 10 bis 13 und 16,50 bis 18,30 Uhr. Sonntag von 11 
bis 13 Uhr. Sonnabend nachm. iſt die Kaſſe geſchloſſen. 


Apothekendienſt. Am morgigen Sonntag verſieht im nörd⸗ 
lichen Stadtteil den Sonntags⸗ und Nachtdienſt die Barbara⸗ 
Apotheke am Plac Mickiewicza, den Nachtdienſt der reſtlichen 
Woche bis zum Sonnabend, hat die Adlerapotheke an der ulica 
3⸗go Maja inne. Im füdlichen Stadtteil bleibt am morgigen 
Sonntag, ſowie zur Nachtzeit, von Sonntag bis zum kommen⸗ 
den Sonnabend, die Johannesapotheke an der ulica Katowieka 
geöffnet. m. 

Mit dem Raſiermeſſer verletzt. In den Abendſtunden kam 
es im Hauſe an der ulica Bytomska 40 zu einer blutigen Aus: 
einanderſetzung. Der Mieter Joſef K. kam angeheitert nach 
Haus und verurſachte in ſeiner Wohnung einen ſogenannten 
Beiſel. Um einer angedrohten Mißhandlung zu entgehen, floh 
die in der Wohnung anweſende Verwandte, Margarethe Koj in 
die Wohnung des Nachbarn, Alois Rzegot. K. folgte ihr mit 
einem Raſiermeſſer, worauf ſich Rz. zu ihrem Schutz dem K. ent⸗ 
gegenſtellte. Darüber erbeſt, brachte der Wüterich feinem Ge⸗ 
gner mit dem Meſſer erhebliche Verletzunſen bei, fo daß er in 
ärztliche Behandlung geſchafft werden mußte. m. 

Frecher Straßenüberſall. Als Franz Wanger von der ul. 
Krzyzowa 12, geſtern um die 21. Stunde die ul. Marszalka Lil⸗ 
ſudskiego paſſierte, traten an ihn zwei Männer heran und He: 
fragten ihn nach dem Wege nach Lipine. Mährend der Unter⸗ 
haltung verſuchte plötzlich einer der Männer, dem W. die Uhr 
aus der Taſche zu entreißen. W. bemerkte ſofort das Vorhaben. 
nahm den Täter feſt an die Hand und übergab ihn der Polizei. 
Der andere entzeg ſich der Verhaftung durch die Flucht. Der 
Feſtgenommene iſt der 26 Jahre alte Johann Skowronek aus 
Schwientochlowitz. m. 

Eine ganz Freche. Als ein gewiſſer Gerhard Stuflik aus 
Bismarckhütte, in der Nacht zum Freitag das Grand⸗Kaffee ar 
der ulica Wolnosci verließ, folgte ihm eine Frauensperſon, riß 
ihm den Hut vom Kopf und wollte flüchten. Ein des Weges 
kommender Polizeibeamter jiellte ſich ihr entgegen und nahm 
ihr das Diebesgat ab Die betrunkene Frauensperſon wurde 
als die, unter Sittenkontrolle ſtehende Hedwig Wlodarka vun 
der ulica Glowackiego, ermittelt. m. 


kommiſſar zur Entlaſſung anzumelden und die Liſte er 
an dieſen abgejandt worden ilt. Anſchließend daran MI, 
bekannt gegeben, daß mit dem 23. d. Mts. das Arbeilshin 
hältnis weiterer 218 Arbeitern des Stahlwerks genoß 10 
tel 


wird, weil die Oefen für lange Zeit ganz zur Einſte 
gelangen. Dieſe unerfreuliche Benachrichtigung löſte un 
der Belegſchaft große Beunruhigung aus. a 


Keine Entiaffung der Direktoren 4 
Vor einigen Tagen haben wir die Meldung gebrach 
daß der Generaldirektor Lewalski abgebaut werden Irz 
Dieſer Herr, verdient“ monatlich 11 Dollar oder eng 
über 100 000 Zloty. Es ſtellt ſich heraus, daß kein Dine 
der Friedenshütte abgebaut wird, dafür ſollen ihre Gehlen 
abgebaut werden, und zwar I 40 bis 66 Bar 1 
Nur der Direktor Zawadzki ſoll die Aden une verlaſſeh 
aber er übernimmt die Direktorſtelle im Konzern Ba ie 
ſtrem. Es wird ih mithin in der Verwaltung der 
denshütte nicht viel ändern, denn ein 40prozentiger m 
des Gehaltes von 100000 Zloty, hat nicht viel zu bedeute 
Lewalski wird nach dem Abbau ſeines Gehaltes noch i 
60000 Zloty monatlich beziehen, während 2500 Arbe! 
auf die Straße gelangen und am Hungertuch nagen werde 


Angeſtelltenkündigung auf Baildonhüfte 

Alle Angeſtellten der Baildonhütte, die das 30. Leben 
25 noch nicht vollendet haben, erhielten am 14. bezw. is 
Mts., die Kündigung zugeſtellt. Ihr Arbeitsverhältn 
r d. J. aufgelöſt. 3 


wird am 31. Dezem 


In der Marlthalle beſtohlen. In der Martthalle wurde det 


Frau Aniela Woftar von der ulica Vytomska 45, aus Br 
Handtaſche ein Betrag von 80 Zloty von einem Anbelannt 
geſtohlen. Als Täterin kommt eine gewiſſe F. B. in Frage. m. 


Siemianowitz 


Droſſelung von Kulturerrungenſchaften. ’ 
Während in den modernen Kulturländern das Beſtrebe, 
dahin zielt, daß die vorhandenen Kulturgüter Eigentum de 
breiten Volksſchichten werden, ſcheint man bei uns das 
genteil für richtig zu halten. In Deutſchland, Amerika un 
noch anderen Ländern, hat man die Beſteuerung der Rar 
apparate abgeſchafft, wohl wiſſend, daß dadurch dieſe Indu⸗ 
gefördert wird, was wiederum die Wirtſchaftskriſe, wenn 1 
nicht viel, entlaſtet. Das Gros der Radiobeſitzer bei uns N 7 
zweifellos die Arbeiter, trotz Wirtſchaftsnot, Arbeitsloſigkeit . 
a., ſich das Geld vom Munde abſparen, um ihre unfreiwileſ 
Mußezeit auf dieſe Weiſe zu verbringen und ſich und 97 
Familie von dem Elend abzulenken. 
Bisher wurde hier jeder Appaat mit 2 Zloty beteuert 
was an und für ſich für den Arbeitsloſen und Kurzarb 2 
eine unerſchwingliche Belaſtung bedeutet. Seit der großen 15 
beitsloſenhilfsaktion hat man auch die Radiobeſitzer nicht 11 
geſſen. Somit iſt hier der Fall eingetreten, daß für die W r 
beitsloſen bei den Arbeitsloſen geſammelt wird, Diele müſen 
nämlich pro Apparat 30 Groſchen Zuſchlag zachlen, welcher dag | 
Arbeitsloſenfonds zugeführt wird. Dadurch wird der 8, 
eintreten, daß viele Radiobefitier gezwungen fein werden, M ö 
Apparate abzumelden. * 
Damit iſt natürlich niemandem gedient, die erhoffte neh 1 
einnahme, wird ins Gegenteil umſchlagen, und die Radioin f 
ftrie wird bedeutend geſchädigt werden. Deshalb ift es ; 
wendig, daß dieſe Steuer nicht erhöht, ſondern abgebaut wir“ 
zumindeſtens aber für die Arbeitsloſen. | 


Apotbetendienit. Am Sonntag, den 22. d. Mts. verfiel 

den Tag⸗ und Nachtdienſt die Stadtapotheke auf der ul. 5. a 
tomsfa, desgleichen in der kommenden Woche vom 23. bis 2. 
d. Mts. den Nachtdienſt. j 
Beim Turnen den Arm gebrochen. Ein Mitglicd DE ö 
reien Sportvereins, Jainski, bat ng dieſe Woche bei DE 
urnübungen einen linksſeitigen Armbruch zugezogen, 
Jainski übte an den Ringen und ſtürzte durch einen Feh i 
f 


griff zu Boden. 1 
Diebſtähle. Dem auf der Myslowitzer Straße 21 wohl; 

haften Kompalla, ſind von unbekannten Einbrechern, na 

7 wertvolle Hühner geſtohlen worden. Der Geſchädigte %% 

auf die Wiederbringung eine Belohnung aus. — Dem Ru 

werksbeſitzer Kaczmarek iſt durch Diebſtahl eine gute Plau 

verloren gegangen. 


mus lowitz 5 
Die Schuleinbrüche in Myslowitz und Nos dzin⸗ N 


Schoppinitz aufgeklärt. N 

Wie es ſich nachträglich Herausficilte, hat die Myslowies 
Polizei, durch den Fang des Banditen Skladkowski aus 911 
drzeſow, eine ganze Reihe von Einbrüchen, die in letzter 3% 
in den Schulgebäuden in Myslowitz und Nosdzin⸗Schoppin, 
verübt wurden, aufgedeckt. Sklodkowski war an dieſen bel? 
ligt, was das Auffinden in ſeiner Wohnung von Landteatetz } 
Büchern und anderen Anterrichtsgegenſtänden beweiſt. 7 | 
die, in Siemſanowitz verübten, Schuleinbrüche werden ihm zur 
Laſt gelegt, was eine weitere Unterſuchung ergeben wird | 


Sschwinforhlomik u. Umgebund 


Ein Notſchrei aus Friedenshätte, 1 0 
Zweitauſendſechshundert Arbeiter — man ſtelle ſich dio 

Maſſe von Menſchen in Reih' und Glied geſtellt, vor, — 4⸗ 
ſeitens der Verwaltung der Friedenshütte dem Demobilan, 
chungskommiſſar zur Entlaſſ ung vorgeſchlagen. Und allen = 
gitellten unter dreißig Jahren find bercits Kündigungs Ge⸗ | 
ben zugeſtellt worden. Das iſt mehr, als die Hälfte der he | 
ſamtbelegſchaft, das bedeutet Not, Kummer, Elend, Verz l. 
lung: das iſt neues Entſetzen in höckſter Polenz. Unfähig, 
fend einzugreifen, kann man nur abwarten und den 
ihren Lauf laſſen. Wer die Erbitterung der Arbeite 


Dr 


i g 0 

died Mannes, ſtellte ſich vor ihm hin und erklärte in ent⸗ 
beiedenem Ton: „Friedrich, du betrügſt mich. Es hat nicht 
in geringiten Sinn zu leugnen. Ich bin mir vollkommen 
daun alles im klaren. Soeben war ich hinter dir her und 
N nte dich beobachten. Du biſt in die Madagorſtraße 27 
ap angen; biſt in den dritten Stock hinaufgeſtiegen und haſt 
155 die Wohnung zur Linken, Tür Nr. 9, geläutet. Dort 
ont ein gewiſſes Fräulein Pervenche, bei der du eine 
be Stunde verblieben biſt. Sind das Beweiſe genug?“ 
6 Nur mit Mühe konnte fie ein Schluchzen unterdrücken, 
Ser lich in ihrer Kehle brach und dann zu einem tiefen 
iger wurde, in dem aber ein gewiſſer 


.. orn mitſchwang. 
ta Dierauf ſetzte fie fort: „Wenn man bedenkt, daß wir 
um ein Jahr verheiratet iind — — und ſchon mußt du 


datt Geliebte haben — — — Ach, meine arme Mutter 
e recht: Du biſt ein Ungeheuer!“ — 


Jennte fie. Ihre ganze Energie iſt dahin. Ihre roſigen 
gen wurden plötzlich bleich, eine Flut Perlen drang 
Gier ihren geſenkten Lidern hervor. Sie fiel in einen 
Mule der neben ihr ſtand, barg das Geſicht in die Hände 
id stöhnte: „Ach, wie bin ich unglücklich Mh 

Ihr Mann, der an jeinem Schreibtiſch ruhig las, hatte 
dieſer ungeſtümen Anrede verwundert aufgeblickt. 

de Aber ſeine Hände erhoben ſich zu keinem Ptoteſte. Als 
bie Tränenſtrom ſeiner Frau verfiegte, und ſie etwas ru⸗ 
der war, ſagte er einfach: „Mein liebes Kind, du en 
blen großen Fehler begangen: du hätteſt nicht vergeſſen 
boten, daß gegenſeitiges Vertrauen in der Ehe unbedin 
zu endig iſt. — Was hat dich bewegen können. an mir 
und weifeln? — War ich denn nicht bisher der beſorgteſte 


dei 
K 


Zärtlichſte Ehemann?“ — — — 

kin Sie antwortete nicht, aber in 1 Geſicht malte ſich 

9 n grenzenloſes Staunen; daß er ihre genauen Beſchuldi⸗ 
undgen mit einer ſolchen Ruhe Hnnadın; chen ihr geradezu 

Aähregreiflich Er re eine Weile inne, legte feine ver» 
chte Zigarette in den Aſchenbechex und ſetzte hinzu: 

da Du wirft einſehen — einen Verdacht gegen mich ſogar 

ſostausgeſetzt —, daß es deiner nicht würdig war, mir zu 

in gen, wie du es eben getan haft. Ein kurze Aeberlegung 

u dieſer Hinſicht hätte dir nicht nur einen unnützen Weg 

part, ſondern du hätteſt auch nie erfahren, daß ich heute 

AN fünf Uhr bei dieſem Fräulein Pervenche war, die in der 

dat eine Dame ſehr zweifelhaften Rufes tft.“ 

Gewürzt von Verachtung rief fie aus: 

0 jo! Zu der Schande alſo auch noch den Spott!“ 

DR 

arten Gleichmut. „Wozu wäre es auch nütze, da du mich 

dich geſehen haſt?“ — Im übrigen 112 i ‚zugeben daß 

ee junge Perſon ſehr derführeriſch iſt und ich begreife es 

Janz gut, daß fie bei Männern jo viel Erfolg hat.“ 

Er zündete ſich eine andere Zigarette an und fragte: 

i. Woher aber nimmſt du die Beweiſe, daß ich dich be⸗ 

1 dagen habe?“ RUN; . 

Sie ſprang auf und ſagte nun zornig: a 

n kannt es dir erſparen, unglaubwürdige Lügen zu 

* nenn 

„Biſt du deſſen jo ſicher? — —“ 925 

ti Während er das fragte hatte er die Lade feines Schreib: 

doches geöffnet und einen Brief hervorgezogen, den er nun 

Izuleſen begann. 

Mein lieber Freund! h 

e, Es iſt ein unangenehmer Dienſt, um den ich Dich heute 
meien muß: Du biſt aber in Paris die einzige Perſon, die 

eine traurige Situation kennt. 

* 


fi 


Es ſtand ſchlimm mit der kleinen Dora, ſehr ſchlimm! 
ni Der Arzt hatte es der Mutter zwar aus zarter Rückſicht 
icht geſagt, aber in ſeinen Augen hatte je es geleſen. 
Ie. Auch das Lächeln des Kindes hatte jo gar nichts Irdi⸗ 
df mehr. Wie ein heimliche Verklärung 's auf dem 
ichen Geschehen, un das fi die blonden cen träus 
Sn und bauſchten, wie kleine, hüpfende Wellen flüſſigen 
Aldes. 
„Eoldelſchen“ hatten fie fie immer genannt, ging es der 
heiter durch den Sinn, und durch ihren Körper lief ein 
es Schluchzen. Weinen durfte fie ir nicht, wie voll ſie 
vii der Tränen war. Sie mußte ſtark ſein um des Kindes 
len, das in den paar Jährchen immer nur Sonnenſchein 
lehnlutterauge geſehen hatte. Den ſollte es ungetrübt mit⸗ 

en. Nachher konnte das Mutterherz weinen, wenn die 
en Wochen und Monate kamen, wo ſie einſam war. 
N Das Kind lag meiſtens ſtill und unbeweglich. Wie tot. 
5 art in den seopen, weiten Augen blühte noch das feine, 
Re Leben. Wie eine blaue Märchenblume! Der wunde 
Vet der Mutter ſtrich darum wie ein ſtilles, * 

et. Auf den kleinen Lippen e Reif, den das feine, 
Date Kinderſtimmchen fürchtete. rum klang es ſo ſelten. 
Wei früher war dort ein leuchtendes, heißes Blühen ge 
5 den n als hätte roter Klee dicht beieinander geſtanden Von 
che ſchönen Purpur war dabei immer etwas in das Stimm⸗ 
h ben gekommen und hatte ihm jo viel ſprühendes Feuer gege⸗ 
e Und die Augen der Menſchen blitzten auf, die den flin⸗ 
Wörtlein begegneten. N 

lot Das Herz der Mutter blutete wie fie daran dachte Das 
dle nun alles vorbei ſein, alles? — — 7 9 
bag Sept bewegte ſich das halb erloschene Mündchen. Ein 
Ar Worte ſchlichen fröſtelnd über die Lippen: 

„Mutti, möcht' Blümchen haben — Blümchen!“ 
bond Und nun fie im Raume ſchwangen, froren fie nicht mehr, 
h faßten eh - 3 

zen auf der Frühlingswieſe. 3 N 1 
Und in der Mutterſeele klangen ſie jetzt wie ſeine Glöck⸗ 

So mußten die Glockenblumen am Waldesſaume wohl 
beim Mondſchein in ſeligen, weichen Sommernächten! 


* 
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Unterhaltun 


Die Aufregung, in die ſie ſich hineingeredet hatte, über⸗ 


ehſt, ich leugne nicht,“ erwiderte er mit unbeirr⸗ 


wie ausgelaſſene Kinder⸗ 


Du weißt, daß meine Frau, weil ſie zu anſpruchsvoll 
war, um das einfache Leben eines beſcheidenen Steuerein⸗ 
nehmers zu teilen, enies Tages mein Haus verlaſſen hat. 

Ich habe either in Erfahrung gebracht, daß fie unter 
dem men Perverche in Paris lebt — ihre Adreſſe ſoll 
Magadorſtraße 27 ſein — und daß ſie den Lebenswandel 
jener vielen führt, die, vom Luxus des Reichtums geblendet. 
das Wohlleben mit der Ehre bezahlen. Für mich iſt ſie 
tot; das Vergeſſen iſt s.e Blume, die am raſcheſten auf 
ſolchen Gräbern gedeiht. a 2 

Es handelt ſich aber um unſer Kind. Lili war ſchwer 
krank. Nur mit großer Mühe iſt es mir gelungen, ihr 


Zum Totenfonntag 
Deutſcher Soldatenfriedhof in Frankreich. 
(Aus „Das unſichtbare Denkmal“, Freundbergs⸗Verlag, Berlin.) 


Die kleine Frau Gibbs 


In der Stadt Melville im Staate Kanſas beſuchte 
die Mutter des vor einem Jahre verſtorbenen Film⸗ 
ſchauſpielers Gibbs ein Lihtjpieltheater. mitten 
des zweiten Aktes erhob ſich die alte Frau von ihrem 
Sitz und ging auf die Leinwand zu — — —“ 

Je näher fie kam, um jo ſtärker flutete das milchige Licht 
ihr entgegen, mild und klar wie ein Sonnenaufgang am 
intermorgen ihrer Jugend. Doch auch dies Licht a wie 
jene vergangenen Lichter, ohne Wärme. Sie ſchluͤg die 
dürren Arme dicht um den Leib wie frierend, denn in dieſes 
Licht mußte ſie nun treten. Sie hatte geſchrien. Dumpf 
empfand ſie es noch. Kaum fünfzig ihrer kleinen, ſchwanken 
Schritte mußten ſie an das Ziel bringen, das ſtrahlend vor 

ihr lag, eine erträumte, fremde Welt in der er lebte. 

Im Viereck der Leinwand tat ſich indeſſen großer Prunk 
auf. Jetzt hielt ſie ſcheu ſekundenlang inne in ihrem Gang, 
denn ihr Sohn betrat eben einen Saal von unerhörter 
Pracht. Kronleuchter ſpiegelten ſich in den Lackſchuhen der 
Herren, das blanke Parkett und die marmornen Wände 


Wenn Seelchen ſcheiden . 


Die Mutter ſchickte fort und ließ Blumen holen, ganz 
feine, zarte Wieſenblumen — K und Glöckchen und 
Herzchen — weiße und blaue und rote. Eine ganze Schürze 


voll. a 

Und nun lagen fie auf der weißen Bettdecke, die kleinen, 
niedlichen Blumenkinderchen, unter den blauen Augen ihrer 
aller Freundin. Und es war, als ob fie lächelten in ſchöner 
* Goldelſchen wiederzuſehen nach ſo vielen Wochen. 

us jedem Blütenköpfchen glitt ein Stückchen hineingefal⸗ 
lener Frühlingshimmel und wurde von Dorchens Augen auf⸗ 
eſogen. So kam es, daß vergn Bläue ſich immer mehr ver⸗ 
ſchönte, je länger ſie die Blüſſchen betrachtete, die Sternchen 
und die Glöckchen und die Herzchen, die 
blauen und die roten! N 

Die Kinderfingerchen griffen zart hinein in die bunte 
asus und ſteckten ein paar Blütchen in die goldblonden 

rlöckchen, daß jene meinten, fie wären in lauter Sonnen⸗ 
ſchein getarcht. f | 

Dann drehte Dorchen müde ihr Köpfchen der Mutter zu 
und liſpelte: 8 

„Schöne Blümchen — — feine Blümchen ..“ 

Das Kind lächelte verklärt — überirdiſch ſchön, und in 
den Augen ſtand ein großes Sinnen, als gingen die Gedan⸗ 
ken des Seelchens weit, weit von ilm weg, in ein ſchönes 
Märchenland. Und je weiter ſie ſich entfernten, um ſo gött⸗ 
licher erſchien das Geſichtchen. 5 N / 

Die Mutter ſaß mit gefalteten Händen da Sie Dan 
zum tauſendſten Male ihr aufſchreiendes Herz und rang ſi 
durch zu der Stärke, ihr Kind zu geleiten Schritt für Schritt 
den Weg ins unbekannte Land. Und wie bei dem Kinde der 
vorausgeſchickte Himmelsglanz, ging von dieſer ragenden 
Majeſtät von Mutter ein heiliges Leuchten, in dem das 
Seelen friedlich und ungeſtört ſich aus dem Leben ſchlich. 
Blumengeſchmückt und lächelnd ſtand es im Himmelstor, — — 

Draußen aber weinte ſtill ſeine Mutter, auf deren 
Lippen jein Lebengodem warmkauchend verblüht, wie das 
frühvollendete Schickſal eines zarten, feinen Blümckens 

! Fritz Kaiſer. 


weißen und die 


gsbeilage des Volks wille 
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Ein Rinder wunſch 


Wie ein Wirbelwind ſtürzte Frau Lucy in das Zimmer 


Leben A retten, das von einer ſchweren Grippe bedroht 
war. un ſpukt im Kopfe der Kleinen die Idee, eine jener 
fixen Ideen der Kinder, die ſich einbilden, fie brauchten nur 
die ausgeſtreckten Händchen zu ſchließen, um ſchon den Ge⸗ 
genſtand ihrer Träume zu erhaſchen. 


Sie will eine Puppe, eine Puppe, die ſo groß ſein muß, N 


wie ſie ſelbſt, eine Puppe, die ſpricht, geht und ſingt. 

Leider bin ich nicht imſtande, ihr dieſen Wunſch zu er⸗ 
füllen, denn für mich iſt das eine viel zu große Ausgabe. 
So habe ich denn gedacht, Du könnteſt ihre Mutter auf⸗ 
ſuchen Natürlich darfſt Du ihr nicht ſagen, daß ich es 
bin, der Dich ſchickt — — Erfinde eine Lüge, es wird ja nicht 
ſo ſchwer ſein. Erzähle ihr, daß Du ihrem Töchterchen bei 
Bekannten in der Provinz begegnet biſt und daß die kleine 
Lili Dir dieſen Auftrag gegeben hat. Fräulein Pervenche 
verdient jo leicht, daß der Kaufpreis einer ſolchen Puppe 
für ſie beſtimmt keine Rolle ſpielen kann. Und vielleicht 
wird ſie ſich auch ſagen, daß für eine Mutter wie ſie, ſchon 
im Lächeln des Kindes die halbe Verzeihung liegt —“ 


Friedrich unterbrach das Leſen und ließ den Brief auf 


den Tiſch fallen. „Das iſt eni Schulkollege von mir,“ er⸗ 
klärte er, „ein armer Burſche, dem das Leben übel mit⸗ 
geſpielt hat — — —“ i 

Während er las, war nach und nach eine leichte Nöte 
in die blaſſen Wangen Lucys geſtiegen. Ihr Herz ging über 
von einer ſüßen Rührung, als ob das wiedergefundene Glück 
Tropfen um Tropfen drauf niederfallen würde. rn 
hätte ſie jetzt die kleine Träne verſteckt, die ſich jetzt hinter 


Gewiſſensbiſſe, daß ſie an ihrem Mann, der ſo gut, ſo ein⸗ 
fach nd ſo ehrlich war, gezweifelt. 

„Und was hat ſie geſagt?“ fragte ſie endlich. 5 

„Daß ſie weder Tochter noch Mann hätte. Als ich aber 

mit Gewiſſensargumenten in ſie 2 dringen begann, da 
wurde ſie ärgerlich und faſt kommt es mir vor,“ fügte er 
lachend hinzu, „daß ſie mich vor die Tür geſetzt hat.“ 1 

Lucy war aufgeſtanden. Sie hatte ſich ihrem Mann 
enäbert, ihm um den Hals genommen und ſchmeichelnd 
ihre Lippen auf ſeine gedrückt. Ein Gedanke ſchien von ihr 
Beſitz ergriffen zu haben. 2 

„Höre mich an,“ ſagte eſi leiſe, wenn es dir recht ft, io 
werden wir jelber der kleinen Lili die Puppe ſchicken —“ 


Mit einem langen Kuß erwiderte er ihre Liebkoſung 
| une antwortete: „Schau, mein Liebling, wie ich deine Ges 


danken erraten kann: es iſt ſchon geſchehen — —!“ 


waren überflutet vom Licht Und in dieſem Bruchteil einer 
Sekunde lächelte die kleine, alte Frau im abgetragenen, 
bauſchigen Mäntelchen ſcheu in ſich hinein, denn fie dachte 
daran, wie fie ſich wohl ausnehmen werde unter den vielen 
feinen Herrschaften dort oben. Aber der Gedanke war nur 
wie ein flüchtiges Licht, das nachts im Spiegel der ſchwarzen 
See aufglänzt, um gleich Dafauf ſpurlos zu zerfluten, ins 
tiefe Nichts. Und mutig ſchritt fie weiter. Denn 

das wußte ſie, heute mußte ſie zu ihm. Zwar waren in 
ihrem wirren, alten Hirn Ahnungen von Maſchinen, von 


Rädern und Rädchen, die . in der Dunkelheit jur 
ie irgendetwas zu tun haben 


rend ineinandergriffen und I 
mit ihrem Sohn, mit den Geſtalten dort oben und mit der 
Tanzlapelle, zu deren Weiſen die vielen Paare im großen 
Saal ſich eben zu drehen begannen — — — a 
Jeetzt ſah fie ihn deutlich. Er näherte ſich * Er blickte 
ſuchend um ſich und dennoch fanden ſeine Blicke 


nicht die 


ihren Wimpern hervorſtahl, als indiskreter Zeuge ihrer ö 


ihren. Freilich, ſie mußte erſt hinübertreten in die andere 


Welt. Eben war ihr die Erkenntnis gekommen. Das Leben, 
die vielen Sorgenjahre, die Anſpannung aller Kräfte und 
das Zuſammenxaffen des Letzten für den Sohn, denn dornig 
4 der Weg des Filmkomparſen, dies 
elt, die fie jetzt im Begriffe war, zu verlaſſen. Aus die 
Welt war er vor einem Jahr vperſchwunden. Tot? ie 
laubte nicht daran. In der erſten Woche noch, dem 
ihr aus Hollywood, war ſie wie betäubt. Aber dann kamen 
ihr 
der Stadt vorbei, ſt 
ſah ihn, hörte ihn ſprechen. Lebendiger denn je. Wiede 
und wieder kamen im Laufe dieſes Jahres Filme in die 
Stadt und auf den Plakaten erglänzte ſein Name. Sie 


te, trat ein, ſaß in der Dunkelheit und 


gäblte, während fie jetzt in der Dunkelheit dem Licht zuſchritt, 


ie Zahl der Filme an ihren . ab: ſieben! Sieben⸗ 
mal hatte ſie ihn geſehen, in ſieben verſchiedenen Geſtalten. 
Aber immer war er derſelbe geblieben. Einer Mutter Auge 
täuſchte ſich nicht. Andere Mütter hatte in der anderen 
Welt ihren Platz eingenommen, vornehme, reiche Mütter. 


Einmal war es ſogar eine ihr ähnliche, Heine Arbeiterfrau 


geweſen, die ſich mütterlich zu ihm neigte. Und ſtets be⸗ 
gegnete er ihnen, den Müttern, mit der gleichen Achtung 
und Zärtlichkeit, die ſie an ihm kannte, und die, ſie wußte 
es, in allen Formen ihr allein galt. Er hatte viele den. 
Und viele Schickſale. Er wechſelte hinüber in ein anderes 
Dafein, und wel fie nicht den Mut hatte, ihm zu folgen, 
blieb ſie allein herüben, während er drüben weilte. 8 
Die kleine Frau Gibbs begann zu laufen. Zehn Schritte 
trennten ſie noch vom Saale, den ihr Sohn eben durch 
eine Tür verlaſſen hatte. Sie ſtolperte und fiel hin. Aber 
gleich war ſie wieder auf den Beinen. Geſtalten drängten 
ſich aus der Dunkelheit auf fie zu, Arme griffen nach ihr, 


um ſie zu halten, aber ße riß ſich los und erreichte keuche id 2 


die vordere Barriere. Ein paar Stufen waren noch zu er⸗ 


klimmen, dann richtete fie ſich auf, große Helligkeit um⸗ 


strahlte fie. Und in dieſem Augenblick ſchwankte die alte 
Frau wie ein zertaufter, kleiner Vogel, glitt vor der Lein⸗ 
wand mit einem Lächeln hinab und ließ ſich aus dieſer Welt 
hinüberfallen in die Welt ihrer Sehnſucht. Das Licht drehte 
ſich um ſie, und während der letzte, zarte Schlag ihres greiſen 

erzens verklang, vernahm ſie bereits von drüben die 
Stimme des großen Regiſſeurs. \ 
jein Megaphon, das über den halben Himmel ging: 


„Führt dieſe Mutter zu ihrem Sohn, denn wahrlich, ich ſage 


euch, aus ſieben Wunden blutet ihr Herz!“ — 


alles war die eine 


weifel. Zufällig lief ſie an einem der Lichtſpielpaläſte 


Der große Regiſſeur hob 


Wieder 


Dürers „Noſenkranzfeſt“ wird verkauft 

Das weltberühmte „Roſenkranzfeſt“ von Albrecht Dürer, das ſich im Beſitz des Kloſters Strahov bei Prag befindet, 
litt dem tſchechoſlowakiſchen Staat zum Kauf angeboten worden. Sollte dieſer Kauf nicht zuſtande kommen, jo wird das Werk 
u wahrſcheinlich nach Amerika verkauft werden. Das „Roſenkranzfeſt“, das Dürer als fein beſtes Werk bezeichnet, iſt 1506 in 


Venedig entſtanden und ſtellt die Madonna dar, vor der der Papſt, der Kaiſer und eine Reihe deutſcher Würdenträger knien. 


„Komm heute abend beſtimmt, es iſt etwas ſehr Wich⸗ 
tiges“, telephonierte mir mein Freund Otmar Mondſchein, 
Chef der Firma Mondſchein und Tinkel. N 
Sein Kontor lag im Hofe eines alten Hauſes, und als 
ih mir durch eine Wirrſal von leeren und vollen Kiſten, 
Ballen und Schachteln den Weg zu ihm gebahnt hatte, fand 
ich ihn gerade im Begriff, Rock und Hut anzuziehen. 
„Du mußt mich jetzt begleiten, lieber Freund“, ſagte er, 
klappte ſich den Hut auf die oberſte Kante ſeines kahlen 
SGiauptes, ſchob ſeinen Arm unter den meinen und ſprach 
auf der Straße: „Ich nehme heute die erſte Tanzſtunde und 
muöchte, daß du dabei biſt. Du wirſt mir jagen, wie ich mich 
dazu anſtelle. Ich will nämlich“, fügte er hinzu, „die Steffi 
überraſchen. Das Mädl tanzt leidenſchaftlich gern.“ Mond⸗ 
ſchein war Junggeſelle und beſagte Steffi, ſo nebenbei be⸗ 
merkt, eine reizende, junge Dame aus der Modenbranche, 
ſeine Freundin. 5 
„Alles recht ſchön, aber ...“, erwiderte ich, ohne zu 
vollenden, nur mit einem bedenklichen Blick auf ſein korpu⸗ 
lentes Aeußeres. 511 ons ren 
Er verſtand mich und meinte ſtolz: „Keine Sorge. Mein 
Gewicht it nur noch zweiundneunzig Kilo und fünfzig Deka. 
Dreißig Deka habe ich abgenommen.“ 


Schauplatz ſeiner erſten Verſuche auf dem Gebiet der 

rhythmiſchen Bewegungskunſt erwählt. Sie befand ſich im 
erſten Stock eines Zinshauſes. Wir gelangten zuerſt in 
einen Raum, der als Garderobe diente. Eine ältliche Dame, 
die mit einer Handarbeit beſchäftigt war, ſaß darin und 
bewachte anſcheinend einen be der als einziges 
Garderobenſtück einſam und verlaſſen an einem der zahl⸗ 
reichen Kleiderhaken Nes, Aus einer offenen Tür zur 
rechten Hand drangen die Klänge eines ziemlich ſtrapazier⸗ 
ten Grammophons. Eh . 

„Die Herren wünſchen Privatunterricht?“ fragte die 
Garderobiere, worauf ich erſchrocken verneinte, Otmar ener⸗ 
gaiſch bejahte. : 

Er „Herr Vogelmayer, Herr Vogelmayer!“ rief die Klei⸗ 
derbehüterin, und aus der obenerwähnten Tür ſchoß ein 
kugelrunder, kleiner Mann, der ſich uns mit gewinnendem 
Lioiächeln als 12 5 — und Tanzmeiſter in einer Perſon vor⸗ 
f ellte. Unter ſeiner Führung betraten wir den Saal, in 
dem gerade eine ſehr beleibte Dame von einem eleganten 
jugendlichen Eintänzer umhergeſchoben wurde. 
Nas „Fräulein Luiſe, übernehmen S' den Herrn“, jagte Herr 
Vogelmayer zu einem Fräulein, das uns entgegenkam, und 
zu Otmar gewendet, fügte er hinzu: „Meine beſte Eintän⸗ 
12 55 bei der müſſen S' tanzen lernen ob S' wollen oder 
ni KL 
3 Luiſe lächelt hold, mein Freund Mondſchein 
jrinjte etwas verlegen, und das Grammophon begann zu 
chnurren, quietſchen, grunzen. { 
Ai „Wir beginnen mit dem Foxtrott“, dozierte Luiſe. 
8 She Linke leicht unterhalb meines rechten Schulterblattes, 
Ihre Rechte faßt leicht meine Linke. 

. e h Luiſe war ſehr Fang, ſehr ſchlank, fie überragte 
Mondſchein um gut anderthalb Kopf. „Bitte, jetzt die 
Bewegung mit dem linken Fuß beginnen“, ſagte ſie, wäh⸗ 
rend ſie gleichzeitig im Takt der Muſik raſch nach rückwärts 
u ſchreiten begann. Mein Freund folgte ihr widerjtrebend; 
N ie Beine und Füße ſeiner Lehrerin waren ihm arg im 
Wege, und je mehr er ſich anſtrengte, me auszuweichen, 

deſto weniger gelang es ihm, ſo daß er ſchließlich Aehnlich⸗ 


* keit mit einem balancierenden Seiltänzer bekam. f 
„Bitte ganz natürlich zu gehen, ſo als ob Sie ſpazieren⸗ 
55 würden“, hieß es. Die Ermahnung war gut gemeint, 


* 


Herr Vogelmayer ſeinen neuen Zögling, ſo ungefähr wie 
der Schiedsrichter die Kämpfer in einem Boxmatch. 8 


Mondſchein hatte ſich die Tanzſchule Vogelmayer zum 


Herr Mondſchein lernt tanzen 


„Aller Anfang iſt ſchwer — aber es iſt beſſer gegan⸗ 
gen, als ich gedacht hätte“, tröſtete Fräulein Luiſe, nachdem 
der Foxtrott vorbei war und Mondſchein erſchöpft und 
ſchweißtriefend neben mir auf die Bank ſank. 

„Sie werd'n noch mein beſter Schüler, das ſeh ich ſchon 
jetzt“, meinte Herr Vogelmayer. 

„Nun werden wir den Tango probieren“, verkündete 
Fräulein Luiſe ein paar Minuten ſpäter. Dem Grammo⸗ 
phon entquoll eine ſentimental⸗ſchmachtende Weiſe, Mond: 
ſcheins Haupt lag dort, wo ſich der ſchlanken Luiſe Buſen 
befinden ſollte. 


„Alſo bitte. aaaiiins . zwaaaiii‘... dramaiii... au! 
mein Finger ... Sie zerquetſchen mir ja die Hand! Nicht jo 
feſt halten... jetzt drehn... Gotteswillen, nicht jo ge⸗ 
ſchwind ... gradaus ... kreuzweis übertreten ...“ 

„Kruzitürken!“ ächzte Monſchein, der bei dieſer Gele⸗ 
genheit ausnahmsweiſe ſich ſelber aufs . getreten 
war. Noch dazu ſang in dieſem Moment eine Stimme im 


Grammophon: 


„Der Liebe Wonnerauſch durchdringt mein Herz bei 
deinem Anblick, Carmencita mia ....“ 

Inzwiſchen waren noch andre männliche und weibliche 
Zöglinge verſchiedenen, zumeiſt reiferen Alters aufgetaucht, 
unter ihnen auch ein greisgraues, verſchrumpeltes Männ⸗ 
chen, das, von einer winzigen, jugendlichen Eintänzerin 
geſtützt, ſteifbeinig im Saal herumhüpfte. 


Durch drei Jahrzehnte 


Von Hans Bauer. 


Drei junge Leute, alle um die zwanzig herum, die ihre 
Kinder⸗ und Jünglingszeit miteinander verlebt hatten, 
ſaßen beiſammen. Da ſie in den nächſten Wochen in die 
Welt hinaus verſtreut wurden, aber nicht für alle Zeit die 
Berührung miteinander verlieren wollten, gelobten ſie ſich, 
heute über zehn Jahre wieder an dieſer Stelle zuſammen⸗ 
zukommen. „Wir ſind“, ſo ſagten ſie, „noch jung. Noch iſt 
die Form ige gegoſſen, in die ſich unſer Schickſal füllen 
wird. Noch iſt alles im Fluß und im Werden. In zehn 
Jahren aber ſind wir fertig. In zehn Jahren werden die 
Umriſſe unſeres Geſchickes ſcharf fixiert ſein. Es wird ſich 
gezeigt haben, was aus uns geworden iſt.“ ö 

Ein Jahrzehnt verging. Die drei Jugendfreunde fanden 
ſich wieder zuſammen. „Ich muß geſtehen,“ ſagte der erſte, 
daß für mich der Zeitpunkt nicht gut gewählt iſt. Ich bin 
Architekt geworden. Aber das iſt eigentlich Nebenſache und 
iſt nicht das nd Weſentliche. Es Ve, für mich jetzt 
alles davon ab, ob ich den Auftrag für den Bau eines 
großen ſtaatlichen Gebäudes erhalte. Die Verhandlungen 
ſchweben. In vierzehn Tagen wird alles entſchieden ſein. 
Dann weiß ich, wie ſich meine Zukunft geſtalten wird.“ 

„Mir geht es nicht viel anders,“ ſagte der zweite. „Ich 
habe ein Konfektionsgeſchaft. Aber das iſt kein endgültiger 
Zuſtand. Ich bewerbe mich um ein ſteinreiches Mädchen. 
Wenn ich Erfolg habe, ſitze ich mit einem Schlage im Geſchäft 
meines Schwiegervaters, dem größten in ganz Stuttgart.“ 

„Wie ſich das trifft,“ ſagte der dritte. „Auch für mich 
werden die nächſten Wochen entſcheidend ſein. In vierzehn 
Tagen wird mein erſtes Theaterſtück aufgeführt. Meine 
Zukunft hängt von der Aufnahme ab, die es findet.“ 

Die drei Freunde zechten und plauderten und verſprachen 
ſich in die Hand, ſich über zehn Jahre wieder hier einzufinden. 

Wiederum verging ein Jahrzehnt. Wiederum ſaßen 
ſich die drei Männer gegenüber. — 

„Haſt du deinen Auftrag damals bekommen?“, wurde 
der erſte gefragt. — „Welchen Auftrag?“ fragte er unſicher 
zurück. — „Den Auftrag für den Bau eines ſtaatlichen Ge⸗ 
bäudes,“ ſoviel wir uns erinnern. — „Stand der damals in 
Ausſicht? Kann ſchon ſein. Aber das iſt ja ohne alle Be⸗ 
deutung. Hingegen führe ich jetzt einen Erbſchaftsprozeß, 
hui dem, nach Meinung meines Rechtsanwalts, 120 000 M. 
für mich herausſpringen müſſen. In drei Wochen iſt Termin. 
Es iſt ſchade, daß wir uns ſchon heute getroffen haben. Aber 
was iſt eigentlich aus deinen Heiratsabſichten geworden?“ 

„Aus meinen Heiratsabſichten?“ fragte der zweite er⸗ 
ſtaunt. „Jaſo . . ich erinnere mich dunkel. Fangt mir 
nicht davon an. Das war eine der lächerlichſten Epiſoden 


wahr, Steffi?“ meinte Mondſchein. „Ganz unmögli 


was ich ſagen wollte: Ein Vetter von mir iſt in di 


„ 
nr 


. 
„Sie ſollten auch tanzen lernen“, bemerkte Herr wehr 
mayer zu mir, „ſchaun S' Ihnen den Herrn RE 
an“ — er wies auf das alte Männchen —, „der halt it er 
bei der zweiundfünfzigſten Lektion. Jweiundſiebzig e 
und jagt, das Tanzen iſt ſeine einzige Freud! ... uchte 4 
Zehn Tage nach den obengeſchilderken Ereigniſſen fe 
ich wieder Mondſchein auf, um mich über ſeine Fort c ein 
im Tanzen zu erkundigen. Ich konnte nicht gleich in bare 
Privatkontor, da deſſen Tür verſperrt war. er wie 
Geräuſche Stampfen, Poltern und dazwiſchen etwas lich 
leiſer Geſang, drang zu mir heraus. Ich pochte Be 3 
ſtark und rief laut: „Mach auf, ich bins!“ worauf die ver; 
geöffnet wurde und Mondſchein, hochrot, aber elenden 
gnügt, mich hineinzog. „Es geht famos“, ſagte er, ſi N “2 
Schweiß von der Stirn wiſchend, „ich zeig’ dir den Foxtt ite 
Er nahm einen Seſſel, drückte ihn feſt an [Eine Bruſt, 8 f 
und jang: „Wenn die Eliſabeth, nicht jo ſchöne B 
hätt...“ Tango geht noch beſſer“, meinte er, inneha 


jtend, 


den Seſſel wegſtellend und ſtatt deſſen mich ergreifend „ für 
mal auf... aaaiiins .. zwaaaiii....“ Unglaublich, was I 
ein leidenſchaftlicher Tänzer der Mann geworden war! et 
Der große Tag, an dem Fräulein Steffi überraſcht leser 
den ſollte, war gekommen. ondſchein hatte mich zu dien N 
Feier in die Schmetterlingsbar eingeladen, und als ft 
hinkam, fand ich ihn ſchon an einem Tisch in Geſellſcng 
ſeiner reizenden Freundin. Stimmungsvolle Beleuchtzen, 
feierliche Kellner, eine ſchmucke Jazzband mit funkeln en, 
blitzenden Inſtrumenten. Als die erſten Klänge erſcho 
erhob ſich Mondſchein, verbeugte ſich anmutig vor der? 
ſtaunten Steffi und forderte ſie zum Tanze auf. pu 
„Haſt vielleicht gar tanzen gelernt. Wirklich! 10 
biſt ein goldiger Menſch!“ rief die entzückte junge Dame 95 5 
wäre ihrem Freunde vor lauter Freude am liebſten um fe 
Hals gefallen. Ich blickte ihnen gerührt nach, während if 
ih gegen das Tanzpodium entfernten. Wie ſchön es ich 
einem hübſchen Mädchen eine Freude zu machen, dachte ma 
etwas melancholiſch. Als Mondſchein mit Steffi das fe 
dium betrat, wirbelte dort ſchon eine kompakte ee 
Tanzender nach den anfeuernden Klängen der Jazzbang 
Ich ſah, wie mein Freund mit einer eleganten Beweg! 
Steffi umfaßte, in der nächſten Sekunde, unter der 
wirkung eines wuchtigen Stoßes, mit „ fübet 
ſchwindigteit ſich in Bewegung ſetzte und ſozuſagen kopf ei⸗ 
mit ſamt ſeiner Tänzerin in der Strömung verſank. Zw # 
mal ſah ich ihn auftauchen. Er ſchien jeden Widerſtand 9 
gen den tojenden Strudel aufgegeben zu haben, denn ir, 
wurde bald da, bald dorthin getrieben, und es ſchien 8 
als ob er einen Solotanz aufführte, inſofern, als ſeine gr 
wegungen mit denen ſeiner Freundin gar nichts mehr 19 
meinſam hatten. Banger Ahnung voll harrte ich des Endes 
Als die Muſik ſchwieg und die Tänzer ſich zerſtreuten, kane 
auch die beiden wieder zum Vorſchein. Mondſchein ir 
einen Stiefelabſatz eingebüßt, den ihm nachdrängende 5 . 
miſche Paare abgetreten hatten, Steffi hinkte auf ein 
Fuße und ein Beſatz ihres ſchönen langen Kleides ſchle⸗ ** 
am Boden. Sie ſchienen in einem heftigen Wortwech 7 
begriffen zu ſein, ſo daß ich es aus Diskretion vorzog, ml 7 
für die nächſten zehn Minuten in den Vorraum der tel. 
zurückzuziehen, noch ehe ſie ihre Plätze eingenommen hat Pa 
Als ich wieder zurückkehrte, fand ich fie, als ob nich 
geſchehen wäre. Mondſchein hielt ſeinen abſatzloſen 
unter den Tiſch, und Steffi hatte gerade den verwun 
Bela mit einer Sicherheitsnadel befeſtigt. 
„Unmöglich, zu tanzen, bei dieſem Gedränge 


1 e. 


delen 


1 6 
widerte die Gefragte mit reſignierter Miene. a del 

„Schade“, fügte mein Freund Mondſchein hinzu. 
Foxtrott iſt doch ſamos gegangen, nicht wahr Stefferl? 4 

„Ganz hervorragend famos!“ erwiderte Stefferl. ai ih 
aber gedachte des bekannten geflügelten Ausſpruches m 
einer kleinen Variation: Wenn zwei dasſelbe jagen, jo iſt““ 
nicht dasſelbe. L. Sherman 7 


4 


ale 


3 e 
meines Lebens. Die Sache agen damals irgend 
und ich bin nachträglich nicht böſe 
des Mädchens hat ſpäter pleite gemacht. 
ganz trüber kommerzieller Glücksritter entpuppt. 12 
Tagen aus Amerika zurückgekommen und will ſich mit der, 
pital an meinem Geſchäft beteiligen. Alles iſt jetzt im Ti 
den. Wir haben ungeheure Pläne. Von den nächſten n 
naten hängt Außerordentliches für mich ab.“ 5 me 

„Ich ſoll die Redaktion einer großen Zeitſchrift belong 
men,“ ſagte der dritte. „Ich ſtehe mit zwei Mitbewerbern 7 
engſter Wahl. Eine Woche noch und die Würfel ſind gefalle 

Wiederum zechten und plauderten die drei und gaben b. 
ihr Wort darauf, ſich über zehn Jahre wieder einzufin itte 

Ein neues Jahrzehnt verging. Der erſte und der i ; 
fanden ſich zuerſt an der gewohnten Stelle ein. „Am 0 
Haar“, ſagte der erſte, „hätte ich nicht kommen können. heil 
überaus wichtige Angelegenheit ſchien meine Anweſen A 
in Stettin zu erfordern. Gott ſei Dank iſt die Sitzung, ten 
zwei Tage verſchoben worden. Ich habe, wie du erfah 1 
haben wirſt, mich ganz der Politik zugewandt und es weill 
ſich in Stettin entscheiden, ob ich als Kandidat aufgeſt“ 
werde. Ich ſtehe und falle mit dieſer Kandidatur.“ denn 

„Auch für mich ſteht in dieſen Tagen viel auf Vel, 
Spiel,“ ſagte der dritte. „Der Verlag, bei dem ich das , 
torat habe, will mit einem anderen Verlage ſuſtoniereſag⸗ 
Kommt die Fuſion zuſtande, dann werde ich in die Verlass 
leitung aufgenommen. Dann iſt mein Glück gemacht.“ ge 

Die Tür ging auf. Ein junger Mann trat ein. 0 
fragte, ob er hier recht komme. Er wolle zu den Jug he 
freunden ſeines Vaters. „Und warum kommt 2° 
Vater nicht ſelbſt?“ fragten die beiden anderen. : pet 5 

„Er iſt vor vierzehn Tagen geſtorben. Mitten in ätte 
Arbeit, mitten in Plänen, mitten in Hoffnungen. Sr 
er auch nur noch drei Wochen gelebt, würde ihm WET, 
ſcheinlich eine ſchöne reife Frucht ſeiner Lebensarbeit t 
den Schoß gefallen ſein: der Abſchluß eines Vertrages 
einer braſilianiſchen Firma.“ — — — gte 

Dei beiden Freunde ſchwiegen eine Weile. Dann Keen: ö 
der eine von ihnen: „Er iſt der erſte von uns, deſſen Feige 
ſich überſchauen läßt.“ Nach einer Pauſe des Sinnens f 5 
der andere hinzu: „Ja, auch ohne den Vertrag..“ ach 

Der Sohn des toten Freundes fiel ihm ins Wort: jr 
werde das Werk meines Vaters ausbauen. In zehn Ja N 
wird es ſich gezeigt haben, was ich aus ihm gemacht 551 

Die Freunde ſahen ih an — — und es ſtand plö 
ein ſeltſames Lächeln auf ihren Geſichtern. 21 


8 


Menſchen und dem Vater Don Domenico hat es nie eine 


n 
Einſamkeit ſeines Lebens. 


bis ein Uhr nachmittags. 


. wirren vermochte. Es werde ihm nichts geſchehen, mit heiler 
Saut werde er morgen dieſes Haus verlaſſen, nur möge er 


Mannes wurde immer hinterhaltiger und höhniſcher. Don 


Ri Freunde und Bekannten namhaft machen. 


I“ 
ir 
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5 ſich 
bekommen. Die Lipariſchen Inſeln haben ſchlechte Schiffs⸗ 
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empfing ihn mit einem wohlüberlegten Pantherſprung: 


after‘ 
Klienten betrogen haben. Da kann Ihr engliſcher Stroh⸗ 


N Johannes Leußgen, genannt Oekolampadius, der große ſchwei⸗ 


% teilgenommen und war kurz vor ſeinem Tode zur Einführung 


Die Autorität und der Vater 


Von Franz Werfel. 


Sechs Tage währte die Gefängnishaft Domenico Pas⸗ 
carellis. And dieſer ſechs Tage bedurfte es, damit er und 
ſein Stolz zuſammenbreche. Nicht Lauros Tod, nicht Gra⸗ 
zias Betrug, nicht der erbitterte Lebenskampf ſeit Monaten 
hatten ſeinen kriſtallenen Kern zerſprengen können. Es 
mußte ein Vater kommen, um den Vater zu beugen, Ge⸗ 
rechtigkeit mußte kommen, um feine Gerechtigkeit zu zer⸗ 
ſtören. Der Vater des Vaters hüllte ſich in die Geſtalt des 
Staates, die Gerechtigk = in den Mantel des geltenden 
Rechtes. Das Wunderſame und Verſöhnende an Don Do⸗ 
menico: er war nicht irgendein Staatsbürger namens Pas⸗ 
carella, ſechsundſechzig Jahre alt, Inhaber eines kleinen 
Bankgeſchäftes auf der Piazza del Muncipio, wohnhaft in 
der Via Concordia, verwitwet, Vater von ſechs Kindern, — 
nein, er war nichts als Vater, Vater ohne Umwelt, ohne 
Bindung an Menſchen und Dinge außerhalb ſeines Hauſes, 
ein in ſich ruhendes Zentrum, das ſich von keinem ander 
Kraftſyſtem abhängig glaubt. Seine Macht über den Pas⸗ 
carellaſtamm lag nicht in ſeiner Strenge, nicht in der Fülle 
des Geſetzes, ſondern in der Vaterſchaft ſelbſt. Zwiſchen dem 
Trennung gegeben. Seine Vaterſchaft war abſolut, ſie 
mußte ſich nicht verantworten, nicht vor Gott und ſeinem 
Gewiſſen. Wenn er auch ſeine Kinder liebte, ſo beſtand doch 
für ihn keine Verpflichtung zur Liebe. Er wußte gar nicht, 
vb er fie liebte. Sie waren nicht jein Beſitz, ſondern er 
ſelbſt, jo wie die Planeten nicht die Beſitztümer der Sonne 
iind, ſondern Sonne ſelbſt. Die ſechs Gefängnistage be⸗ 
deuteten für Domenico Pascarella vor allem die erſte große 
0 „ Einſamkeit eines Vaters iſt ein 
furchtbarer Widerſpruch in ſich ſelbſt, denn man hat ja ge⸗ 
rade deshalb Kinder, um nicht einſam zu ſein. Der Anfang 
war Finſternis, und ſomit das Erträglichſte noch. Als man 
den Rajenden in das Arreſtlokal ſchob, ihm die Feſſeln ab⸗ 
nahm und hinter ihm zuſperrte, fiel er ächzend auf die 
Pritſche und lallte: „Ich will meine Kinder, meine Kinder!“ 


Das erſte Verhör dauerte geſchlagene drei Stunden, 
0 Der Unterjuder, der Giudice 
Iſtruttore, berührte die . Angelegenheiten nur 
nur ganz flüchtig. Alle Kraft und alle Liſt legte e* in ein 
kunſtreiches Fragennetz, das Don Domenico nicht zu ent⸗ 


frei und offen bekennen, was er von der geheimen Loge Il 
Riſorgimento wiſſe. Er ſtarrte den Frager faſſungslos an. 
Lag ſein Leben nicht klar am Tage? Was wußte er, der 
Vater von ſechs Kindern, von der Welt da draußen? Als 
Familienoberhaupt lebte er für ſeine ſchweren. Sorgen und 
Jflichten. Der Iſtruttore aber war durchaus nicht gewillt, 
der lauteren Wahrheit zu glauben. Dieſe Rechtfertigungs⸗ 
art kannte er allzu genau. Die urſprüngliche Freundlichkeit 
des Richters, eines ſehr kleinen, doch um ſo ſchneidigeren 


Domenico ſann ſchwerfällig nach: Wie iſt das? Warum 
ſitze ich hier? Warum habe ich meine Ehre verloren? Da⸗ 
mit mich dieſer läppiſche Menſch Dinge fragt, die mir fremd 
find, die mich nichts angehen? And Lauro iſt tot und 
Grazia. Der Anterſucher begann eine lange Liſte von 
Namen vorzuleſen. Er möge unter den zitierten ſeine 
; ten n Pascarella war 
viel zu erſtaunt um aufzufahren. Während der dauerhaften 
Vorleſung ſchüttelte er nur den Kopf: Was heißt 
das alles? — Der Feind bemerkte giftig: 
„Sie nützen ſich auf dieſe Weiſe nicht, Pascarella!“ 
Dieſer zuckte zuſammen. Seit ſeiner früheſten Jugend 
hatte niemand gewagt, ihm den Titel „Signor“ zu ent⸗ 
ziehen. Die meiſten nannten ihn ſogar mit dem patriar⸗ 
chaliſch wohlklingenden „Don“, eine Auszeichnung, die ei⸗ 
gentlich nur großen Herren gebührt. Und jetzt? Zum Schluß 
wurde der Inquiſitor wiederum äußerſt liebenswürdig: 
„Haben Sie irgendwelche Wünſche?“ 
Domenico Parcarella ſenkte ein wenig den ſchweren 
Kopf: „Ja, ich möchte meine Tochter ſehen und ſprechen!“ 
„Nun, mein Lieber,“ triumphierte der Unterſuchungs⸗ 
richter, dem eine Liſt gelungen war, „das werden Sie ſich 
verdienen müſſen. Wenn Sie ſich nicht geſcheiter benehmen, 
werden Sie Ihre Töchter vielleicht nie wieder zu Geſicht 


verbindungen.“ — Mit dem nächſten Morgen aber ſtieg ein 


Tag des Zornes über Don Domenico auf. Der Anterſucher 


„Ich werde mich von Ihnen nicht zum Narren halten 
Es iſt erwieſen, daß Sie Ihre Gläubiger und 


mann hundertmal für Sie bürgen. Betrug bleibt Betrug. 


Vor 400 Jahren jtarb der jchweizer N 
Reformator Oekolampadius 


der Reformator, ſtarb von 400 Jahren, am 24. November 1531. 
lampadius hatte 1529 an dem Marburger Religionsgeſpräch 


der Reformation nach Alm berufen worden. 


Sie werden nichts zu lachen haben. Der Prokurator for⸗ 
muliert ſchon eine Anklage, die Ihnen in den Ohren gellen 
wird. Haben Sie geſchoſſen oder nicht? — Kennen Sie das 
Strafausmaß für verſuchten Mord, he?“ 2 
Don Domenico ſchwankte auf ſeinen müden Beinen. Der 
Gewaltige ſchrie: „Zehn Jahre ohne mildernde Umitände.“ 
Der gefangene Vater ſtützte ſich mit beiden Händen auf 
die Kante des Schreibtiſches. Da ſauſte es auf ihn nieder: 
„Stehen Sie aufrecht vor mir! Ich werde Ihnen ſchon 
Reſpekt vor den Vertretern des Staates beibringen.“ 
Pascarella fand noch Kraft, ſeine Würde zu verteidigen: 


Aue 
Stärker als der Tod 


Heut blühen Blumen auf den ſtillen Hügeln, 
Aus dürrem Laube leuchtet's weiß und rot, 
Rauſcht auch mit ſeinen eiſesſtarren Flügeln 
Um Gruft und Grab der kalte Wintertod. 

Es lenzt noch einmal in den grauen Tagen, 
Aus denen Ames fte Glanz verweht, 
Da nur ein wehes, ſtillverhalt'nes Klagen 
Durch wunde, leidverhärmte Seelen geht. 


Heut ſchmückt die Liebe all die ſtillen Male 

Und drückt im Geiſte manche teure Hand, 

Sucht über leidzerfurchtem Erdentale 

ae Sternenall der Sehnſucht gold'nes Land. 

Nicht Grab und Tod trennt liebverbund'ne Seelen, 
Es führen Brücken über Raum und Zeit, 

Was einſt geſchieden, darf ſich neu vermählen 

Im hehren Sternenglanz der Ewigkeit. 


Es blühen Blumen heut auf jedem Grabe, 
Aus Froſt und Schnee dringt Frühlingspracht hervor. 
Der Glaube wandelt ſtill am Pilgerſtabe 
Aus Erdennacht und Leid zum Licht empor. 
Es ſtrahlt ſelbſt in den dunkelſten der Zeiten 
Der Hoffnung ſiegverkündend Morgenrot, 
Und machtvoll klingt es durch des Weltalls Weiten, 
Daß Liebe ſtärker iſt als Grab und Tod! 
Arno Jehring. 


Laßt B 


Er iſt im Dienſt und in Ehren grau geworden. Alter 
Soldat, Wachtmeiſter, iſt er und heute Reſpektsperſon in 
einem großen geſchäftlichen Unternehmen. Sein Wort, ſein 
Machtſpruch gilt in der Hausordnung mehr als das des 
Chefs. Nicht nur die Hausſchlüſſelgewalt liegt in ſeinen 
Händen, mehr, er iſt Ratgeber der angeſtellten Herren in 
F de perſönlichen Angelegenheiten und väterlicher 

reund der kleinen Stenotypiſtinnen. Er bewacht die Kon⸗ 
trolluhren, kommandiert die Reinmachefrauen, ſchmeißt un⸗ 
bequeme Beſucher hinaus und komplimentiert erwünſchte 
in die richtigen Abteilungen. Dem Anternehmen iſt er 
unentbehrlich. Man liebt ihn und man haßt ihn, je 
nach dem, aber auch ſeine ſchärfſten Gegner verſuchen es 
nicht ganz mit ihm zu verderben. Offiziell heißt er Buller, 
Emil Buller; hinter ſeinem Rücken nennt man ihn jedoch 
Blubber, Meiſter Blubber. Das iſt einmal eine recht ge⸗ 
häſſige Verballhornung ſeines ehrlichen, von den Vätern 
ererbten Namens, zum anderen aber iſt es eine Art Cha⸗ 
rakteriſtik ſeiner Sprechweiſe: Meiſter Blubber blubbert 
nämlich beim Sprechen; das heißt, er überſtürzt die 
Worte, kaut jedes einzelne zweimal im Munde, bevor es 
in die Oeffentlichkeit dringt. Bei dem großen maſſigen 
Mann wirkt das etwas ſtark komiſch. — 
Es kam nun der Tag, an dem Meiſter Blubber ſeinen 
60. Geburtstag (richtiger 61, aber den wirklichen Geburtstag 
zählen wir Menſchen ja N nicht mit) beging. Alſo 
60 Jahre alt iſt heute Meiſter Blubber! Das iſt in dem 
großen Haus keine alltägliche Angelegenheit. 
Sechs Flaſchen Kognak ſtiftete die Abteilung B. Ein 
Kiſtchen Zigarren kam von dem erſten Prokuriſten. Die 
offiziellen Ehrungen, das Geldgeſchenk und bedeutende 

orte — der vielbeſchäftigte Chef ließ es ſich nicht nehmen, 
dieſen feierlichen Akt ſelbſt zu vollziehen, obwohl er 
leich darauf zu einer Konferenz mußte, die ihn den 
ag über dem Hauſe fernhalten ſollte. 
Eine freudige, eine ausgelaſſene Stimmung herrſchte 
im Hauſe. Nacheinander kamen alle Angeſtellten, drückten 
Meiſter Blubber die Hand, wünſchten ihm 150 Jahre glück⸗ 
liches Leben und überreichten größtenteils kleine persönliche 
Angebinde. Meiſter Blubber war gerührt. Gleich nach dem 
Frühſtück entkorkte er die erſte Flaſche Kognak und die 
geſetzteren Herren des Hauſes legten zuſammen und ließen 
zwei Kaſten Bier holen. Dann ſagte man Prost! K 
Fräulein Ida, die jüngſte Stenotypiſtin (drei große 
Kognaks hatte ſie auch zur Feier des Tages getrunken, ſpaß⸗ 


4 


lber, da fie unter keinen Umſtänden Spielverderberin 
ſein will), Fräulein Ida kam gegen Mittag plötzlich auf 
den Gedanken, daß man Meiſter Blubber alles Mögliche 
geſchenkt hatte, aber keine — Blumen. 
„Schrecklich,“ rief ſie, lief in ihr Büro und tuſchelte zun⸗ 
gengeläufig mit den anderen ae air jungen Damen. Und 
dann zückten alle gleich opferwillig ihre Handtäſchchen und 
eine Viertelſtunde ſpäter konnte Fräulein Ida dem Meiſter 

ubber einen gewaltigen Blumenſtrauß überreichen. 
„Mit Blumen will ich dir den Lebensweg beſtreuen, 
Und alle deine Tage in Liebe ir nur weihen,“ 
ſprach Fräulein Ida, die die Verſe ſelbſt gedichtet hatte. 

Meiſter Blubber zerdrückte eine Träne. 

„Na,“ blubberte er gerührt, „Kinder, nei — — — das 
freut denn einen aber wirklich auch.“ — ? 
And dann wurde es ſehr gemütlich. Nach Büroſchluß 
blieben vier Herren und drei junge Damen (darunter na⸗ 
türlich Fräulein Ida) noch zuſammen. Man wollte irgend⸗ 
wo eine Taſſe Kaffe — und ein Schnäpschen dazu — trinken 
ehen. Und man ging. Und es wurde ein bißchen ſpät. 
Und jo gegen Uhre ſieben, halbacht war es, da war Meiſter 


lubber der einzig Aufrechte in dem Kreis. Die Damen 


und Herren hatten ſich teilweiſe kombiniert und teilweiſe 


waren fie in Autotaxen in die Sohlen gegangen. Meiiter 
Blubber blieb alleine übrig. Den gewaltigen Blumenſtrauß 
vor ſich auf dem Tiſch, ſaß er würdevoll auf dem Sofa der 


lumen ſprechen 


Von Ricardo. 


* 


„Wenn Sie mit mir ſchreien, rede ich kein Wort mehr“ 
„Sie haben alſo doch ein Wort zu reden,“ verbiß ſich 
der Inquiſtitor, „ich rate Ihnen als Freund, reden Sie, 
offen, decken Sie Ihre Verbindungen auf! — Es iſt 
das einzige, was Sie noch retten kann. Sage 
Don Domenico preßte die Hand gegen ſein Zwerchfell, 
das zu zerreißen drohte. Seine Stimme aber klang ruhig: 
„Ich habe Ihnen ſchon geſtern geſagt, daß ich von all 
dem Gerede nichts verſtehe. Was wollen Sie von mir? — 
Gut, mein Revolver iſt losgegangen. Aber das Geſindel 
hat mich ja um den Verſtand gebracht. ; 5 
Der Iſtruttore, ein ſchneidiger Zwerg, ſprang kreiſchend 
auf ſeine Füße: „Fangen Sie wieder an? Ich warne Sie! 
Sie werden hier verweſen wie eine tote Ratte. Beſinnen 
Sie ſich eines Beſſeren! Ich habe ſchon einige Ihresgleichen 
zum Reden gebracht.“ Ein raſcher Griff unter ſeine Akten 
und er fuchtelte mit einem Brief in der Luft. a. 
„Willen Sie, was das iſt? Ein Brief iſt das den 
Ihnen Ihre Tochter Grazia ſchreibt. Sehr wichtige Eröff: 
nungen, ſehr wichtige Bekenntniſſe und Neuigkeiten! Ge 
ſtehen Sie alles und ich liefere Ihnen den Brief hier auf 


der Stelle aus.“ — Don Domenico hob mit einer kindiſch⸗ 


gierigen Geſte die Hand und ſtöhnte: | 
„Bitte, geben Sie mir den Brief! Es iſt mein Brief!“ 
„Sie ſollen ihn haben. Zuerſt aber geſtehen Sie, wo 
Sie den Spätnachmittag des dreizehnten November zuge⸗ 
bracht haben! Sagen Sie die ganze Wahrheit über die 
Loge Riſorgimento, über die Verſchwörung gegen die faſchi⸗ 
ſtiſche Revolution ...“ — „Meinen Brief!“ 5 
Der geſolterte Vater packte den Arm, der ihm ſein Le⸗ R 
bensgut vorenthielt. „Abführen!“ ſchrillte der ſchneidige 
Zwerg. Pascarella wurde mit kantigen Puffen aus dem 
Amtszimmer befördert und durch den langen Korridor vor⸗ 
wärts geſtoßen. Dann durchquerte er mit Juſtizſoldaten 
einen Hof, um in den anderen Flügel des Hauſes zu gelan⸗ 
gen, wo ſeine Zelle lag. Das Hoftor ſtand nun zufälliger⸗ 
weiſe offen und draußen floß die Freiheit einer Vorſtadt⸗ 
ſtraße gleichgültig vorüber. Es war wirklich kein Flucht 
verſuch, den der Häftling unternahm, ſondern eine reine 
Reflexbewegung, ein Luftſchnappen nach der Freiheit, ein 
ſtürmiſcher Schritt auf ſeine Kinder zu. Tatſache aber bleibt. 
daß er ſich losriß und dem offenen Torbild entgegenlief. Ein 
Hieb mit dem Gummiknüppel warf ihn zu Boden. > 
(Aus dem kürzlich bei Paul Zſolnay erjhienenen 
Roman „Die Geſchwiſter von Neapel“.) 8 


Kneipe und trank noch ein Bierchen. Dann ſtand er auf, 
klemmte ſich die Blumen unter den Arm und wankte nach 
Hauſe. And unterwegs befiel ihn plötzlich ein furchtbarer 
Gedanke: Blumen? Und deine Frau zu Hauſe? Um Got⸗ 
teswillen — — — Meiſter Blubber kennt nämlich ſeine 
jähzornige, eiferſüchtige Frau, und er weiß auch, daß dieſe 
Frau nicht ganz ohne Grund eiferſüchtig iſt. Und darum * 
überlegte er in ſeinem Suff: Wenn ich nur mit Blumen. 
nei, ſie wird denken, die jungen Damen bei uns im Büro 8 
haben mir die Blumen... nei, man darf ſeiner Frau keinen 
Grund zur Eiferſucht geben — — — nein, mein, — — — 
Die Blumen müſſen weg — — —. ’ 8 
Seine Gedanken verwirrten ſich; kein Wunder, denn 
der Kognak war gut und das Bier noch beſſer. Was aber 


mit den Blumen tun? Einfach wegſchmeißen, nein, dazu 
waren ſie zu ſchön und zu koſtbar. Was alſo tun? AR: 
Die Sache will überlegt ſein. Wo überlegt man befjer 


als in der Kneipe? Meiſter Blubber geht in ſein Stamm; 
lokal. Dort geht es hoch her. Man feiert irgend etwas. 
„Hallo“ ſchreit Meiſter Blubber in der Tür und N 
ſeinen Blumenſtrauß. „Da komme ich ja ger recht, wie?“ 
„Ja, das iſt aber nett,“ begrüßt ihn der Wirt, ein alter 
Duzfreund und Kompagniekamerad. „Emil, alter Junge, 


wo kommſt du her — — — Und die Blumen? 
„Ach jo, die Blumen — — —“ macht Meiſter Blubber. 
„Die Blumen find für dich — — jawoll, für dich — — So 


bin ich — — Herzlichen Glückwunſch.“ — * 
„Danke,“ ſagte der Wirt, „Danke mein lieber Emil, aber 
Geburtstag habe ich doch erſt nächſte Woche.“ 1 n 
„Soo — —“ ſtaunt Emil, na, dann — — —— 
„Macht nichts, alter Junge,“ gröhlt der andere begei⸗ 
„Ob Heute, ob nächſte Woche, dein gutes Herz iſt die 
) Wir haben hier gerade Gänſeverwürfelung — 
komme, trudel mal 18, alter Knabe — — — Ale 
Emil trudelt und gewinnt eine Gans. Und ſpät in der 
Nacht kam er nach Hauje. Die Gans unter dem Arm. Seine 
Frau war bald verſöhnt, aber doch fragte ſie mißtrauiſch: 
„Und wo find die Blumen?“ ö 5 
„Blumen?“ fragte Meiſter Blubber. „Blumen? — 


„Ja“, ſagt Frau Buller. „Die Blumen — — Ich traf 
doch vorhin Fräulein Krauſe und die ah a mir, a \ 
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rs 


Damen im Büro dir einen Blumenſtrauß geſchenkt ha 
Da verliert Meiſter Blubber die Fallung. > 

„ Achſooooo, die Blumen — — — ja, die Blumen —— 
hm, die Blumen habe ich für die Gans eingetauſcht —— — 
jawohl, eine Gans iſt doch reeller, nich?“? 
Frau Buller ſchwieg. Ihr Blick wurde Eis. Dann nach 
einer langen Pauſe ſprach ſie: „Alſo das Fräulein im 
Gänſegeſchäft — — — der ſchenkſt du die Blumen? — 
die Blumen, die man dir altem Kerl — — — 8 
„Na, alter Kerl — —“ ſeufzt Meiſter Blubber mes 
lancholiſch. Seine Frau fand jetzt die Worte wieder und 
ließ eine Gardinenpredigt vom Stapel, wie er ſie lange 
nicht gehört hatte. — „Wie mans macht, macht man es 
falſch!“ ſagte ſchließlich Meiſter Blubber reſignierend. — 
a da jagen . 25 7 „Laßt Blumen ſprechen — — 
ee, i abe die Naſe voll — — — : Fe 
und 25 hat recht. Was joll ein Mann mit Blumen? 


Geiſtreich Be; 

Der Vicomte de Segur ſagte eines Tages zu dem 
Grafen Vaines, den er ebenſo wenig leiden konnte wie dieſer 
ihn: ö 


„ be gehört, Sie hätten in einer Geſellſchaft. wo 
een wen war, ich hätte Geiſt, geſagt, daß ich keinen 
hätte. Iſt das wahr?“ 3 u“ 
Vaines erwiderte: * ö 
„Das iſt ganz beſtimmt nicht wahr, denn ich bin nı 
nie in einer Geſellſchaft geweſen, wo man behauptet hä 


Sie hätten Geiſt.“ 


„ 


en Es hatte zwei Tage und zwei Nächte hintereinander ge- 

ze aber nun, am Morgen des dritten Tages, hatte doch 

endlich ein friſcher Wind die graue Wolkendecke zerteilt und 
davongejagt. Ein ſtrahlend heller Himmel mit 3 
Sonnenſchein ließ ſchnell die Bedrücktheit der trüben Regen⸗ 
lage vergeſſen. Vater Thienemann, der grauhaarige Schran⸗ 
klenwärter mit dem zerfurchten. Geſicht, ſtand vor ſeiner hoch⸗ 

1 Bahnſchranke, die die Hauptſtraße des kleinen 

zorortes zeitweilig ſperrte, und ölte mit achtſamer Be⸗ 

dächtigkeit das kleine Zahnradgetriebe, mit deſſen Hilfe 
er die Schlagbäume hochzog und niederließ. Er wußte, 
daß es weſentliche Kräfteerſparnis bedeutete, wenn alles 
& geſchmiert war, — daß jeder Mechanismus ins 
Stocken gerät, wenn irgendwo ein Teilchen vernachläſſigt 
wurde, verroſtete, nicht mehr mitarbeitete. N 
Der funkelnde Sonnenſchein machte Thienemann das 
Herz warm, er 8 vergnügt ins helle Licht und war 
tief innerlich zufrieden. Daran war aber nicht nur die 
Sonne ſchuld, das lag noch an anderen Dingen. 

Schwere Jahre hatte der alternde Mann hinter ſich — 

langdauernde Krankheit und qualvollen Tod der Frau, 

0 r tiefgehende Entfremdung und end⸗ 

a ſen Streit mit dem Sohn, der ſchließlich in Unfrieden 

ihn verließ — —, nun aber ſchien es doch, als wenn ihm 
noch ein freundlicher Lebensabend beſchieden ſein ſollte. Es 
war ſehr einſam um ihn geworden, ſeitdem ſeine Tochter 

Hanna vor zwei Jahren dem Ruf eines liebenden Mannes 

nach Amerika gefolgt war, aber ſie hatte ihn drüben nicht 

0 garbe len und auf ihre immer wiederholten Bitten hin 

* 7 77 e er ihr endlich zugeſagt, ſelbſt auch noch den Sprung 

über das große Meer zu tun. Das letzte Band, das ihn hier 
noch mit allen Erinnerungen feſthielt, ſein Amt als Schran⸗ 
klenwärter, das er jahrzehntelang ausgeübt, zerriß nun auch, 
— man wollte ihn in drei Monaten penſionieren. Davor 
tte er Angſt, — zum alten Eiſen geworfen und vielleicht 

in ein Altersheim geſteckt zu werden, zu alten Männern, 
die ſchon ſabberten und wirres Zeug ſprachen — —, nein, 
er fühlte ſich noch rüſtig genug, dafür lieber als Abſchluß 
feines Lebens den Sprung in die neue Welt zu wagen. 

In ein Land, wo alles größer und härter war, wo die 

2 üge viel ſchneller raſten, die Häuſer ſo hoch in den Him⸗ 

mel wuchſen, das Leben jo viel ſchneller pulſierte. O, er 

fühlte er genug Spannkraft in ſich, um das alles noch 
auf ſich wirken und eindringen zu laſſen. 

N Mit einem nach innen gekehrten Lächeln ließ er das 

Triebwerk ſpielen, es funktionierte leicht und gut, die 

25 Schlagbäume ſenkten ſich ohne großen Kraftaufwand. Ein 

kurzer Anruf ließ ihn aus ſeinen Betrachtungen auffahren. 

Nun jag mal, Ernſt, du haſt wohl noch zu viel überſchüſ⸗ 

ſige Kraft in dir, daß du die Schlagbäume ſo außer der 

Zeit ſpielen läßt? Ein Mann, der es jo eilig hat, iſt da⸗ 

durch gezwungen, extra vom Rad zu ſteigen!“ Thienemann 

drehte 15 lächelnd um. Ein Radfahrer ſtieg da vom Rade, 
ein Mann in ſeinen beiten Jahren in einem kalkbeſpritzten 

Maureranzug, und drohte ſpaßhaft mit der Fauſt. Dann 
lachte er und reichte Thienemann die Hand. Der ſchüttelte 

B haft und Teagte erſtaunt: „Biſt du noch immer auf dem 

Bau, bann: Iſt dir das nicht zu viel in deinen Jahren?“ 

Der Maurer lächelte gutmütig und erwiderte ohne 

Härte: „Laß gut ſein, Erntt, was ol. man machen? Die 

Zeiten find ſchwer, und die Kinder können ſich heute kaum 

ſelbſt ai m. geſchweige noch 155 Eltern! Und es geht 

ja auch noch mit uns Alten, das un man ja an dir! Da 
drüben ſteht der Bau, ich war nur eben zum Meldeamt eine 
Anmeldung erledigen. Na ja, du weißt ja, mein Sohn 
Nas bet eheiratet, ich habe meinen erſten Enkel angemel⸗ 
det! Sie h du, Ernſt, nun bin ich ſchon Großvater!“ — 
Er lachte ſtolz. „Der Fritz iſt auch auf meinem Bau, iſt 
tüchtig, der Junge, ſchon ein halber Architekt, bin ordent⸗ 

lich ſtolz auf ihn! 5 t muß ich aber weiter, auf Wieder⸗ 
ehen, alter Junge, halt dich gerade!“ And fröhlich lachend 
ſteigt er aufs Rad. Vater Thienemann blickt verſonnen die 

Straße hinunter. g \ 

am meilten nach Amerika zieht; noch einmal fo ein kleines 

Kerlchen auf den Knien halten, ein Enkelkind mit aller Sr 

nigkeit, die jo ein altes einſames Männerherz noch in ſich 

hat, betreuen zu können. Er blickt ſich um, — die Welt 
eht heller aus bei ſolchen frohen Gedanken. ö 

Ein Klingelzeichen erinnert ihn an feine Pflicht. Er 

h wie die Schranke und wartet auf den Zug. Pruſtend 

und ſchaubend raſſelt der Vorortzug vorbei, ſalutierend 

| jene er am Schlagbaum. Lachende Geſichter ſind im Vor⸗ 

5 ijagen zu erkennen, einzelne winken luſtig mit der Hand. 

Vater Thienemann lächelt wieder, bald wird er das auch 

können, ſo dahinfahren, an geſchloſſenen Schranken vor⸗ 

über, dann werden andere da ſtehen und ſalutieren — —, 
er hat es lange genug getan. — — —. 

Es wird Nachmittag, die Sonne ſteht ſchräg in der 
Richtung des Bahngleiſes und läßt die Schienen wie flim⸗ 
mernde Bänder aufleuchten, man kann gar nicht recht hin⸗ 

ſehen. Vater Thienemann läßt. einen langen Güterzug vor⸗ 

beifahren und ſchaut ihm noch einen Augenblick nach. „Was 
ſo eine Lokomotive * Kraft hat, ſechsundvierzig Wagen 
chleift das Ding hinter ſich her!“ Ein ungeduldiges Auto⸗ 
upen mahnt zum Oeffnen. Ein Krankenauto hält da, den 
hrer kennt er doch. „Nun ſei man nicht ſo ungeduldig, 
illem,“ ruft er hinüber, „wen wollt ihr den holen?“ 

N „Wir müſſen zum Bau, Vater Thienemann“, antwortet 

der zurück, „iſt einer abgeſtürzt, Hermann Neubauer! Na 

la, jo alte Männer gehören eben nicht — auf den Bau!“ 

N n iſt tief erſchrocken. Hermann iſt abgeſtürzt? Vor 

Stunden hatte er noch geſund und luſtig hier vor ihm ge⸗ 

9 1 und gelacht! Der alte Bahnwärter blickt unruhig in 

die Richtung, die der Wagen genommen hat. Er wird doch 

hier wieder vorbeikommen, vielleicht kann er etwas erfahren. 

575 Das Klingelzeichen vom Blockwerk meldet den D⸗Zug 

103 an, in zwei Minuten kommt er hier durchgeraſſelt, er 

557 7 immer ein mörderiſches Tempo. Langſam geht Vater 

Thienemann an ſeine Kurbel, langſam läßt er die Schlag⸗ 

bäume herunter, das Triebwerk geht leicht und gut. Nach 

einer Weile kommt hinten auf der Straße ein Auto ange⸗ 
hupt, — herrjeh, das Krankenauto, es fährt ſehr raſch wird 
wohl ſchlimm um Hermann ſtehen! Ihr kommt etwas zu 

ſpät, ihr Herren, die Schranke iſt geſchloſſen, da heißt es 
warten! Was schreien die denn jo laut und geſtikulieten? 

2 da den verſtörten Kopf aus dem Fenſter ſteckt, das iſt 

doch der Fritz, Hermanns Junge? „Laß uns doch ſchnell 

durch“, rufen ſie, „er ſtirbt uns unter den Händen!“ 

Vater Thienemann iſt erſchüttert und hilflos. Er kann 

doch die Schranke nicht mehr öffnen, der D⸗Zug muß gleich 

| fein — wenn man doch nur etwas ſehen könnte, die 


— 
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1 Sonne ſticht einem ja rein die Augen aus! Der Hermann 
kei 


. 


Ja, das iſt ja eigentlich auch, was ihn 


Vater Thienemanns ſehwarzer Tag 


tut ihm ja ſo leid, — einen Augenblick lang iſt er un⸗ 
ſchlüſſig, ſchon hat er die Kurbel in der Hand. „Macht ſchnell, 
daßihr hinüberkommt!“ ruft er beim Empordrehen laut und 
blickt ängſtlich in die Richtung, aus der der Zug kommen 
51 Was arbeitet denn der nn da am Steuer mit den 
Hebeln, der Motor ſpringt wohl nicht an? Soll nur machen, 
daß er rüber kommt, ſonſt kommt der Zug! 

Plötzlich zuckt Vater Thienemann zuſammen, lieber 
Himmel, da kommt der Zug! Halt, halt! ruft er gellend 
und läßt die Schlagbäume wieder herunter, da, Entſetzen, 
der Wagen ſchießt mit einem Satz gegen die halb geſchloſſene 
Schranke, das herabhängende Drahtgitter zerſplittert, halt, 
halt, der Zug, der Zug! Das rollende Ungetier kommt mit 
Blitzesſchnelle heran, greift mit wirbelnden Pranken das 
kleine Tier, das ihm in den Weg läuft, zerdrückt es, zer⸗ 
malmt es und ſchleift es mit — Vater Thienemann ſieht mit 
weit aufgeriſſenen, entſetzten Augen alles mit an, — wie 
das Auto von dem ſtampfenden Eiſenungetüm da erfaßt 
wird, herumgeſchleudert, mitgeriſſen, — Entſetzensſchreie, 
Wirbeln, Splittern, Krachen, Funkenſprühen und über allem 
hin ein langgezogenes Bremsgeräuj 

Vater Thienemann rennt wie ein Irrſinniger auf dem 
Nebengleis hinter dem Zuge her, — der Zugführer kriegt 
den Zug ja nicht ſo ſchnell zum Stehen, die Bremsklötze knir⸗ 


= 
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en durchdringend, die Reiſenden werden gegen die Wände 
u an — endlich nach hundert, bundentſünfzig Metern 

mmt das fauchende Ungetüm zum Halten. — — Und 
immer noch gellen die lauten Entjegensihreie — — Vater 
Thienemann wirft nur einen halben Blick auf das unent⸗ 
wirrbare Knäuel da vor der Maſchine, die zerſtückten Eiſen⸗ 
und Blechreſte eines Autos, die Reſte von menſchlichen Kör⸗ 
pern dazwiſchen, — — wie von Furien gejagt rennt er zu 
dem kleinen Häuschen an der Schranke zurück. Tränen ir 
zen ihm aus den Augen, die Sonne tanzt blutrot vor ſeinen 
Blicken, und in ſeinen Ohren dröhnt noch immer das Knic⸗ 
ſchen, Splittern und Brechen. — — — 

Die Feuerwehr kommt klingelnd an, Rettungswagen 
ſauſen, die Polizei ſperrt den Unglücksplatz — — — Sie 
haben nicht mehr viel ausrichten können, — zu retten war 
nichts mehr, — ſie haben Mühe, die drei zerſtückten Leichen 
zuſammenzufinden. Als endlich Kriminalbeamte auf er 
Suche nach Thienemann in das kleine Schrankenwärter⸗ 
— dringen, finden ſie das vierte Opfer der Kata⸗ 
trophe, — der verzweifelte Mann baumelt erhängt an 
einem ſtarken Nagel. Vater Thienemann wird den Sprung 
über das große Waſſer nicht mehr tun, keine neue Welt 
wird ſich ihm mit neuen Wundern auftun, kein Enkelkind 
wird ihm mehr zujauchzen. — — — > 

Die leuchtende Sonne wurde ihm ausgelöſcht durch den 
wirbelnden Blutſtrom, der helle Tag verſank jählings ins 
Schwarze. — — Vater Thienemann trat die letzte große 
Fahrt ins Dunkle als Verzweifelnder, Zerbrochener an. 


Bildung 


Von John K. Newnham⸗ 


„Genug mit deinem verdammten Geſchwätz!“ knurrte 
Scapy Surridge. „Wir von der alten Schule kommen noch 
immer am beſten vorwärts — auch ohne euren modernen 
Schnick⸗Schnack.“ 

„Eines Tages wirſt du es bereuen,“ ſagte der andere, 
„daß du dich heute weigerſt, mit mir zuſammenzuarbeiten. 
Einzelgänger haben heute keine Chancen, und — ohne dir 
nahetreten zu wollen, mein lieber Soapy — ein Mann mit 
deinen Bildungsmängeln ſollte ſich lieber jemandem an⸗ 
ſchließen, der auch die entſprechenden Kenntniſſe mitbringt.“ 


„Bis jetzt bin ich noch kein einziges Mal geſchnappt 
worden,“ erwiderte Soapy. 

„Nein, noch nicht,“ lächelte der andere. „Aber morgen 
oder übermorgen. Nimm doch Vernunft an! Ich will deine 


Mitarbeit, weil ich dich als einen verläßlichen Burſchen 
fenne, und weil du mir damals bei dem Einbruch im Bank⸗ 
hauſe Smith geholfen haſt. In meiner Organijation wirſt 
du zehn⸗ und zwanzigmal ſoviel verdienen, wie du allein ein⸗ 
nehmen kannſt.“ 

„Organiſation!“ höhnte Soapy. „Immer dieſe blödſin⸗ 
nigen, kaufmänniſch klingenden Fremdworte. Ich hab' fein 
Vertrauen zu ihnen. Es kann jemand auch keines dieſer 
Fremdworte verſtehen und nicht in der Rechtſchreibung zu 
Hauſe ſein und dabei doch mehr leiſten als ihr, die ihr die 
Bildung gepachtet habt!“ 

Welling zuckte die Achſeln. „Nun, wie du willſt, Soapy. 
Du haſt ja etwas von einem Künſtler an dir, ich weiß. Aber 
es tut mir trotzdem leid, daß du nicht mit uns zuſammen⸗ 
arbeiten willſt. Es wäre beſſer für uns beide.“ 


Soapy ergriff Wellings DEM, „Tut mir leid. Ich trete 
aber keinen Organiſationen bei. Ich gehe einbrechen, wann, 
wo und wie es mir beliebt. Und wenn ich einmal 


ildun 
brauchen werde, dann will ich gern zu dir kommen.“ x 


> 

Socpy kniete vor dem Safe und arbeitete mit den er: 
fabıenen Fingern des Fachmannes an der Oeffnung des 
loſſes. Seine Hände waren mit dünnen Gummihand⸗ 
ſchuhen bedeckt. Sorgfältig lauſchte er, und endlich trat das 
Erwartete ein. Sie ſchwere Türe des Geldſchrankes öffnete 


ſich. 

Ja, Geld gab es reichlich hier. Das Royal⸗Tonfilmkino 
umfaßte dreitauſend Sitzplätze. Und an e war 
es immer ausverkauft. In der Nacht von Sonnabend auf 
den Sonntag und den ganzen Sonntag über wurden die Ein⸗ 
nahmen ſtets im Geldſchrank des Direktors aufbewahrt, um 
am Montag früh in die Bant getragen zu werden. Erſt am 
Montag konnte alſo der Einbruch entdeckt werden. Soapy 
zog Bündel von Banknoten hervor und immer neue, gewal⸗ 
tige Haufen Silbergeld. Soviel als nur möglich verſtaute er 
in ſeinen Geheimtaſchen. Als er ſich aufrichtete, merkte er 
erſt, wie ſchwer beladen er war. „Dieſe Kinobeſucher!“ 
ſeufzte er. „Alle bezahlen ſie mit Kleingeld.“ Seine Ta⸗ 
ſchen waren zum Berſten voll. Er zögerte. War es nicht 
geradezu eine Schande, all dies ſchöne Geld hier zurückzu⸗ 
laſſen? Er durchſtöberte ſeine Taſchen. Nicht mehr viel 
einer ſteckte ein zuſammengefaltetes Abendblatt, 


Platz. In 


| 


auf dem er die Namen einiger Pferde notiert hatte, die ihm 
für das morgige Rennen als ausſichtsreich empfohlen wor⸗ 
den waren. Soapy füllte auch dieſe Taſche mit Silbergeld, 
ſchlug die Türe des Geldſchrankes zu und verließ das Büro. 
Sein Rückzug führte ihn durch den Kinoſaal. Welch unheim“ 
liches Dunkel! Durch die Türe hinter der Leinwand ent⸗ 
fernte er ſich. 


* 
Pech? Sicherlich nur Pech! Es hätte doch nicht gerade 


dieſe Tote! 76 fällig Ihnen dieſe Ban 
„Wiſſen Sie viellei fällig, wer Ihnen dieſe 1 
acobs ?“ fragte der Bankkaſ⸗ 


note gegeben hat, Miſter 
„Ja, ich erinnere mich. 


ſierer. 
Jacobs beſah ſich die Note. . 

ſagte er. „Ich 8 geſtern abend ſchon mein ganzes Ge 

eingeſchloſſen, als ein gewiſſer Surridge in meinen Laden 

kam und Zigaretten kaufte. Er bezahlte mit dieſer Zehn 

ſchillingnote, und ich gab ihm von meinem eigenen Klein⸗ 

geld heraus. Die Note ſteckte ich in meine Weſtentaſche.“ 
acobs! Und wer iſt dieſer 


„Danke vielmals, Miſter 
„Ein Kunde von mir. Er wohnt in meiner Nähe.“ 


Herr Surridge?“ 

„Können Sie mir vielleicht ſagen, Miſter Surridge,“ 
us der E von wem Sie dieſe Banknote 
e ten haben?“ 

„Wie ſoll ich das wiſſen? Ich bin doch keine Regiſtrier⸗ 
kaſſe,“ ſagte — 

Der Kommmiſſar überlegte einen Augenblick. „Wür⸗ 
den Sie vielleicht die Freundlichkeit haben, ein paar Worte 
für mie zu Papier bringen?“ ſagte er dann, ö 

„Wenn es Ihnen Spaß macht.“ 5 

Er bekam Papier und Bleistift. „Alſo ſchreiben Sie 
bitte: Rotfuchs, Lieblingsblume, Maharadſcha. — Fertig? 

Soapy, mit völlig veränderter Schrift die Worte auf⸗ 
Papier malend, die Finger in ſonderbarem Winkel zum 
Bleiſtift haltend, hielt inne. 1 — 5 b 

Der Kommiſſar nahm das Papier an ſich. „Drei ausge“ 
zeichnete Pferde“, ſagte er. „Haben geſtern eine ausgezeich 
nete Form bewieſen. Bitte nur einen Augenblick!“ Er de 
ſchäftigte ſich einen Augenblick damit, die Schrift auf dem 
Blatt Papier mit jener zu vergleichen, in der die gleichen 
Worte auf dem weißen Rande eines Abendblattes notiert, 
waren, das man im Direktionszimmer des Royal-Kino ge“ 
funden hatte. Es waren völlig verſchiedene Schriftzüge. 
Aber der ggg ſchien ſich mehr für die Orthographie zu 
intereſſieren. „Rotfuks — Lieblingsbluhme — Maha⸗ 
ratſcha,“ ſtand völlig gleichlautend ſowohl auf der Zeitung 
wie auf dem Papier, das der Kommiſſar in der Hand hielt. 
Denn 8 Rechtſchreibung war er fo einwandfrei, wie 
fie hätte ſein ſollen, auch wenn er nut drei Worte aus der 
Zeitung abzuſchreiben hatte. 

„Teufel!“ murmelte er, und dann — „Nichts!“, als man 
ihm die Anklage wegen Einbruchsdiebſtahls vorgeleſen hatte 
und ihn fragte, ob er hierzu etwas zu bemerken hätte. . 

5 „Bildung!“ ſchien ihm eine höhnende Stimme zuzu⸗ 
rufen. Rt, Fer PL 
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Zum 120. Todestag des Dichters Heinrich von Kleiſt 
Links: Keinrich von Kleiſt als Jüngling. — Rechts: Das Kleist -Dentmal in Franlfurt a. d. Oder, der 
Am 21. November ſind es 120 Jahre her, daß in einer Waldlichtung am 
Kleiſt freiwillig aus dem Leben ſchied. Im Jahre 1777 in Frankfurt an 

ſeeliſche und materielle Kärspfe zu beſtehen, daß 


Geburtsſtadt des Dichters. 
Berliner Wannſee der geniale Dichter Heinrich von 
der Oder geboren, hatte Heinrich von Kleiſt ſo viele 
‚er 1811 verzweifelt zur Piſtole griff. 


ennt, wer ſehend und mit hellen Ohren unter ihnen weilt, 
dem wird Angſt und Bange. Man hat ſyſtematiſch die hieſigen 
Arbeiter hart und verbiſſen gemacht. Lohnauszahlungen fan⸗ 
den in letzter Zeit ſtets nur teilweiſe und nie am üblichen 
Termin ſtatt. Die Verſchuldung der Arbeiterſchaft wuchs. 
Geborgte Waren ſind ſtets teurer als mit Bargeld bezahlte. 
Nun iſt es aber auch in Friedenshütte ſo weit, daß lein Kauf⸗ 
mann mehr pumpt. Hungrig und mit leeren Magen geht ſo 
mancher Arbeiter in die ſchon gezählten Schichten. Und wenn 
bisher die Tatſachen der hohen Direktorengehälter (ſiehe Le⸗ 
walski), die einem jeden Friedenshütter Arbeiter bekannt 
ſind, im Geſpräch nur als Faktum quittiert wurden, ſieht man 
nun oft ſchon geballte Hände in den ſchmierigen, öligen Ar⸗ 
Beitsjaden, wenn einer der Arbeiter dieſes Thema erörtert. 
Die in den Zeitungen gebrachten Nachrichten von einer Entlafr 
ſung des Generalsdirektors wurde höhniſch lächelnd aufgenom⸗ 
men. Man erinnerte ſich an das Gerücht, das vor einem hal⸗ 
ben Jahre in derſelben Faſſung bereits einmal kurſierte, und 
doch nicht wahr wurde. Und ſchließlich ſchlummert im Unter⸗ 
bewußtſein eines jeden die unblare Vorſtellung einer Abfin⸗ 
dungs'umme von den üblichen hohen Nusmaßen, wie man fie 
bisher den abgebauten Generaldirektoren auszuzehlen pflegte. 
Es iſt zu verwundern, daß man die Gefahr einfach nicht er⸗ 
kennen will, die man nun heraufbeſchwört. Schon jetzt iſt der 
Nadikalismus nicht nur in den Kreiſen der Arbeitsloſen in 
erſchreckender Weiſe vertreten. Und wie leicht eine Volksmaſſe 
von Wühlern und Agitatoren aufzupeitſchen iſt, haben doch die 
Auguſtun ruhen in Friedenshültte nur zu deutlich bewieſen. Aus 
internen Angelegenheiten der Hüttenarbeiter und der Verwal⸗ 
tung war in kurzer Zeit eine Aktion entſtanden, die an offe⸗ 
nen Aufruhr grenzte. Die Stimmung dazu iſt auch heute un⸗ 
ſtreitbar vorhanden. Denn das eine ſteht feſt, daß den hieſigen 
Arbeitern eine jede Kündigung als ſchwerſtes Vergehen er⸗ 
ſcheint, ſolange ſie des Bewußtſein in ſich tragen, daß dieſe 
Maßnahmen zum großen Teil durch die Koſten eines rieſigen 
Verwaltungsapparates bedingt werden, der alle Profite aufs 
frißt. — Es ift ein trauriges Fazit, das der Arbeiter, der ſchon 
ein Leben lang der Friedenshütte diente, nun ziehen muß. Für 
feine treuen Dienfte bekommt er einen Tritt und wird auf die 
Straße geworfen. Seine Familie wird dem Hunger preisge⸗ 
geben. Er, der bislang den Armen Almoſen gab, wird nun 
ſelber betteln gehen müſſen. — Tatſache ijt, das die Arbeiter⸗ 
ſchaft der Entwicklung der Dinge in der Hoffnung auf kom⸗ 
mende, beſſere Zeiten ſtark ins Auge ſehen und trotz Not und 
Entbehrung gefeßt ertragen würde, könnte man endlich eine 
Kursänderung ſeſtſtellen. Man ſollte nur mit dem Abbau der 
hohen Beamten anfangen. Und ſchließlich nicht den Arbeitern 
dadurch Sand in die Augen ſtreuen, daß nun nach einer neuen 
Meldung zufolge. 1100 Arbeiter zur Entlaſſung gelangen und 
die reſtlichen 1500 Arbeiter nur beurlaubt werden. Iſt doch 
heute eine Beurlaubung faſt ſchlechter als die endgültige Ent⸗ 
laſſung zu werten, da für die Feiermonate keine Unterſtützun⸗ 


gen gezahlt werden. Der Winter ſteht vor der Tür. Jetzt 
„Himmel“ hilf. Die Menſchen wollen nicht. 

Feſtnahme dreier Banditen. Im Zusammenhang mit 
dem Raubüberfall in die Wohnung des Milchhändlers Jakob 


Zielinski in der Ortſchaft Warszowic, Kreis Pleß, würden 
drei verdächtige Perſonen in Schwientochlowitz und Kechlo⸗ 
witz verkaftet. Es handelt ſich bei den Arretierten um den 
Jan Hoffmann aus Bittkow, Jan Wiertelorz und Leo 
Kempski aus Schwientochlowitz. Im Laufe der polizeilichen 
eviſion wurden bei den Tätern eine Schußwaffe, ſowie 10 
Revolverkugeln aufgefunden und beſchlagnahmt. x. 

49 000 Stück Zigaretten geſtohlen. Von einem Gespann 
Wurden, zum Schaden eines gewiſſen Heinrich aus Lipine, 
40 000 Stück Zigaretten, Marke „Raritas“, im Werte von 
1000 Zloty, geſtohlen. Der Diebſtahl wurde in Schwientoch⸗ 
lowitz ausgeführt. Die geſtohlenen Zigaretten befanden ſich 
In einer Holzkiſte. Vor Ankauf der geſtohlenen Zigaretten 
wird gewarnt. 1 

Bismarckhütte. (Apothekendienſt.) Den Sonntags: 
tag⸗ und Nachtdienſt, Jomie den Nachtdienſt für die Woche vom 
23. bis 28. November einſchl., verſieht die Marienapotheke an 
der ulica Koscielna. 

Nuda. (Verzweiflungstat einer Geiſtes⸗ 
kranken.) In den Morgenſtunden zum 18. d. Mts, er⸗ 
kängte ſich in der Wohnung auf der ul. Hutnicza 7 in Ruda, 
die 45jährige Anna Glücklich. Die Tote wurde in die dortige 
Leichenhalle eingeliefert. Nach den bisherigen polizeilichen 
Feſtſtellungen ſoll die Frau ſeit längerer Zeit geiſteskrank ge⸗ 
weſen ſein. Es wird allgemein angenommen, daß die Woh⸗ 
nungsinhaberin die unſelige Tat in einem Anfall geiſtiger 
Amnachtung begangen hatte. r. 

Bürgerin Louise 
PPP ooo 


Roman aus der französischer Revolution 
von Henrik Henner 
FP 


42) 
Auguſte Rodeur reichte dem alten Legrange die Hand zum 
Abſchied und ſchüttelte fie herzlich. 
»Ich danke Euch, Bürger, für die Fahrt und für die Mit⸗ 
teilungen, die Ihr mir gemacht habt.“ N 
Dann ging er geradeswegs vorüber an dem mächtigen Ge⸗ 
bäudekemplez des Louvre und betrat voll Sorge und Angſt dle 
ue Saint Honore. 
a Noch war die Straße in völliges Dunkel gehüllt. Dre den 
om Simmel tritt der erſte Schimmer des werdenden Morgens 
5 den langſam erbleichenden Sternen. Auguſte Rodeur frö⸗ 
telte. Schon zwiſchen Saint Cloud und dem Faubourg Saint 
h ermain hatte es aufgehört zu regnen, aber fein Mantel und 
‚eine Kleider waren noch immer naß. Ein Gefühl der Leere 
erinnerte ihn daran, daß er ſeit zwölf Stunden nichts mehr zu 
ich genommen hatte, und die Schauer, die jetzt über ſeine 
Haut liefen, waren wie Vorboten des Fiebers. 
1 Da entdeckte er ungefähr in der Mitte der Rue Saint Ho⸗ 
gore, di: er von hier aus zu überſchauen vermochte, noch eine 
aterne. Es war die einzige in der ganzen Straße, die brannte. 


Tefkint war, lagen in tiefe Schatten gehüllt da. 

y a Er mußte ſich ſtärken, mußte etwas eſſen, ſonſt lief er Ges 

Lahr, auf das Pflaſter hinzuſinken. 1 

| Und dann, wenn das der Wahrheit entſprach, was der Alte 

duf dem Bock des Milchkarrens erzählt hatte, dann war ja ſein 

eu in der Herberge der Frau Eſtelle völlig zwecklos, nein, im 
genteil, dann war ein ſolcher Beſuch für ihn ſelbſt mit der 

krößten Gefahr verbunden. So wollte er denn in Ruhe über⸗ 

‚sen, welche Schritte jetzt die geeignetſten ſeien, um etwas über 

aas Schickſal Theophile Tourlaus zu erfahren. 


e anderen Häuſer, außer dem einen, an dem die Laterne be⸗ 


Sport am Sonntag | 


Dieſer Sonntag bringt im Fußball zahlreiche intereſſante 
Freundſchaftsſpiele. Auch im Juveliacup gibt es diesma! 
wieder intereſſante Treffen. In der Arbeiterſportwelt gibt es 
an dieſem Sonntag eine Attraktion in dem Handballspiel 
zwiſchen den Alten Herren und der 1. Mannſchaft der Freien 
Turner Kattowitz. Eine große Anziehungskraft wird an 
dieſem Sonntag die Kattowitzer Kunſteisbahn auf das Publikum 
ausüben, in dem dort ein Eisheckeyſpiel, ſowie Kunſtlaufen zum 
Austrag kommen. 


Freie Turner 1 Kattowitz — Fr. Turner Alte Herren Kattow z. 
Dieſes Spiel wird beſtümmt eine große Anziehungskraft 
auf die Intereſſenten des ſchönen Handball ports ausüben. Ja 
dieſes Treffen verſpricht ſogar eine große Attraktion zu werden 
zumal die „Alten Herren“ es ſich vorgenommen haben, den fi 
gen Burſchen der 1. Mannſchaſt eine Lehre im Handballſport 
zu zeigen und jogar den Sieg an ſich zu bringen. Alles in allen 
genommen verſpricht dieſes Treffen nicht nur einen intereſſan⸗ 
ten, ſondern auch humoriſtiſchen Verlauf zu nehmen, ſo daß er 
Beſuch tatſächlich lohnend ſein wird. Dieſes ungemein welter: 
ſchülternde Spiel ſteigt um 10 Uhr vormittags auf dem 1 
C.⸗Platz. ierauf findet ein Fußballſpiel zwiſchen dem 1. N. 
K. S. Rattowig und einem deutſchoberſchleſiſchen Verein ſtatt. 
Um den Juvelia⸗Polal. 

Die Spiele um den Juveliapokal und die für die ſiegreiche 
Mannſchaft ausgeſetzten elf echten Schweizer „Tiſſet⸗Ahren“ 
nehmen einen immer mehr ſpannenden Verlouf, denn eine jede 
Mannſchaft möchte in den Beſitz dieſes wertvollen Preiſes ge⸗ 
langen. Die Spiele ſelbſt ſteigen auf dem Platz des erſtgenann⸗ 
ten Gegners und beginnen um 2 Uhr nachmittags. 

Polizei Kattowitz — 06 Myslowitz. 

Die 06er werden ganz aus ſich heraus gehen müſſen, um 
gegen die auf eignem Platz ſpielenden Poliziſten keine unan⸗ 
genehme Ueberraſchung zu erleben. 


Nikolai. (Die Maſchinenfabrik 9 Kötz im Po⸗ 
loniſierungsprozeß.) Wir haben uns des öfteren über 
dieſe Fabrik an dieſer Stelle unterhalten ohne daß jedoch eine 
Beſſerung eingetreten wäre. Längere Zeit hindurch ſtand ge⸗ 
nannte Fabrik unter gerichtlicher Geſchäftsauſſicht und alle 
braven Patrioten konnten die Zeit nicht mehr abwarten, bis die 
Fabrik den neuen polniſchen Aktionären, mit einem polniſchen 
Direktor an der Spitze, übergeben wird, denn es hieß doch, daß 
alle beurlaubten Arbeiter, 600 an der Zahl, dem Produktions⸗ 
prozeß zugeführt werden. Welche Enttäuſchung mußten alle 
dieſe Hoffenden erleben, denn ſeit 2 Monaten ſchalten u. walten 
die neuen Herren und ihr Hauptaugenmerk iſt darauf gerichtet, 
um die Arbeiterſchaft aus der deutſchen Gewerkſchaft davon zu 
jagen und durch bekannte Scheibeneinſchlager zu erſetzen, denn 
nach Anſicht des neuen Lerrn Direktors ſeien die „Schwaben“ 
an der Nichtentwickelung des Betriebes, ſowie an der ganzen 
Kriſe ſchuld. Böſe Zungen behaupten, daß die neuen Herren 
ſich in der krußen Zeit ſchon fo abgeſpannt Hatten, daß ah 1. 
Januar 1932 die ganze Bude geſchloſſen ſein wird. Möglich, 
daß dann von neuem Neuaufnahmen gemacht werden und nur 
ſolche Arbeiter angenommen, die der Generalna Federacja an⸗ 
gehören und auf jegliche tariflichen Rechte verzichten werden. 
Man muß auch betonen, daß die letzige Belegſchaft bereits auf 
einen 10 prozentigen Lohnabbau einwilligte, was aber den 
neuen Herren zu wenig erſcheint. Den Arbeitern genannter 
Fabrit rufen wir zu: „Wollt Ihr, daß in eurer Fabrik mittel⸗ 
europäiſche Zuſtände Platz greifen, dann organiſiert Euch reſtlos 
im Deutſchen Metallarbeiterverband, denn nur er allein wird 
eure Intereſſen zu wahren wiſſen.“ b. 


Rybnik und Umgebung 


Diebiſche Elſter. Der Spediteur Nikodem Sobik aus 
Rybnik machte der Polizei darüber Mitteilung, daß ſein 
Dienſtmädchen zu ſeinem Schaden die Summe von rund 
1000 Zloty entwendete. Die diebiſche Elſter bediente ſich 
eines Nachſchlüſſels zu der eiſernen Geldkaſſette, welche ſich 
in einem Schreibtiſch beſand. Es handelt ſich hierbei um 
einen Diebſtahl, welcher bereits längere Zeit zurückliegt. Die 
bisherigen Feſtſtellungen ergaben, daß tatſächlich das Dienſt⸗ 
mädchen als Spitzbübin in Frage kommt. Das Mädchen be⸗ 


So ging er denn geradeswegs auf das Haus mit der bren⸗ 
nenden Laterne zu. Schon von weitem vermochte er die auf der 
Innenſeite der Glasſcheibe in der Laterne angebrachte Inſchrift 
zu leſen: Cafee. Es was das Cafee „Zu den Rutenbündeln“, 
das Lokal Vater Levoiſins, das Auguſte Rodeur jetzt ahnungs⸗ 
los betrat. 

Man ſchien hier die Nacht durchgezecht zu haben. So wenig⸗ 
ſtens ſah es aus. Das Lokal war leer. Aber auf den Tiſchen 
ſtanden noch die Gläſer mit den Reſten, und ein Spiel Karten, 
das irgend jemand, vielleicht im Streit, auf den Boden geworfen 
haben mochte, trieb ſich in allen Winkeln und Ecken umher. Hier 
lag eine Karte und dort wieder eine, ſo daß man jede von den 
zweiunddreißig auf einem anderen Plätzchen ſuchen konnte. 

Todmüde ſetzte ſich Auguſte Rodeur auf die Bank, die hier 
an der Ofenecke dicht an der Wand ſtand. In dem Ofen flackerte 
noch ein Feuer, an dem er ſich ein wenig erwärmen und ſeine 
Kleider trocknen konnte, Ein großer, ſchwarzer Kater lag auf der 
Bank. Als Auguſte Nodeur ihn im Nacken kraulte, begann das 
Tier behaglich zu ſchnurren. ö 

Der Dichter ſtützte den Kopf in beide Hände. Es dauerte 
nicht lange, da ſank ſein Haupt ſchwer herab. Er ſchlief. Die 
Aufregungen der letzten Stunden und die gewaltigen Anſtren⸗ 
gungen, die ihm Weg und Fahrt von Louveciennes nach Paris 
auferlegt hatten, forderten ihren Tribut. Er wußte ſelbſt nicht, 
wie lange er hier geſeſſen und geſchlafen hatte, als ihn eine 
Frauenſtimme in die Wirklichkeit zurückrief. 4 

„Was wünſcht Ihr, Bürger“, vernahm er fie an ſeiner Seite. 

Auguſte Rodeur fuhr auf. Sein Blick traf das Geſicht eines 
Mädchens, und dieſes Geſicht war von außerordentlicher Schön⸗ 
heit. Es war die Bürgerin Louiſe Marteau, die vor ihm ſtand. 

„Könnt Ihr mir einen heißen Kaffee bereiten, Bürgerin?“ 
fragte er. „Habt Ihr Brot oder ſonſt etwas Genießbares im 
Hauſe?“ wandte er ſich weiter an das Mädchen. 

Die Bürgerin Louiſe Marteau ſah ihn ganz erſchrocken an. 
Sie maß den Fremdling in den naſſen Kleidern, die auf eine 
weite nächtliche Wanderung hinzudeuten ſchienen, mit ſcheuen 
Blicken; dann ſagte ſie: 
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07 Laurahütte — Kolejowy Kattowitz. | 

Hier ſtehen ſich ſaſt zwei gleichwertige Gegner gegenüber, dis 
ſich beſtimmt einen harten Kampf um den Sieg liefern werden. 

K. S. Chorzow — Slonsk Schwientochlowitz. 

Auf dem heißen Chorzewer Boden hat Slonst das Spiel 
noch nicht gewonnen und wird ſich ſehr anſtrengen müſſen, um 
keine Niederlage zu erleben. 

Freundſchaftsſpiele. 
Naprzod Lipine — 69 Beuthen. 

Dieſes Treppen cbiger Gegner ver pricht eine Sensation zu 
werden. Der oberſchleſiſche Meiſter wird alles daran ſetzen 
müſſen, um ſein Preſtige gegen die zur deutſchoberſchleſiſchen 
Er trallaſſe gehörenden Gifte zu wahren. Die größeren Chancen 
müſſen hier Naprzod zuge prechen werden. Spielbeginn um 
2 Uhr nachmitlags auf dem Naprzod platz. ; 

Nuch Bismarckhütte — Preußen Zaborze. 

Auch der cberſcchleſiſche Landesligavertreter Ruch ſteht gegen 
die Zaborze Preußen vor feiner leichten Aufgabe. Dach müßte 
es ihm auf eignem Platz ſpielend gelingen, zu Siegerehren zu 
kommen. Spielbeginn um 2 Uhr nachmtktags. ; 

1. F. C. Kattowitz — Naprzod Zalenze. 

Der Klub darf ſich feinen Gegner nicht zu leicht nehmen, 
denn die Zalenzer verſtehen auch ihren Mann zu ſtehen. Das 
Spiel ſteigt um 2 Uhr nachmittags auf dem 1. F. C.⸗Platz. % 

B. B. S. V. Vielitz — Amatorsli Königshütte, 

Wie die Amateure geben die auf eignem 5, lab fait unbe⸗ 
ſiegbaren Bielitzer abſchneiden werden, muß man wirklich ges 
ſpannt ſein. 

Slovian Vogutſchütz — Biala Lipnit, 
Im letzten Spiel um den Yufitieg in die oberſchleſiſche Be 
zirksliga ſtehen ſich obige Rivalen um 2 Uhr nachmittags auf 
dem Slovianplatz gegenüber. Aller Vorausſicht müßte hier 
Slovian Sieger bleiben. 


kannte ſich im Laufe des polizeilichen Verhörs and) zur 2 
Arretierten wurde u. a, ein Nachſch Mm 5 


Schuld. Bei der Ar 
zur Geldkaſſette, ſowie ein Geldbetrag von 25 Zloty, vorge⸗ 
funden. 8 
Tarnowitz und Umgebung * 
Orzech. (Ein Artikel im ‚Volkswilte“ hilft) 
Es wird allen Leſern des „Volkswille“ bekannt fein, daß wir 
vor einigen Tagen den neuen Staroſten in Tarnowitz aufe 
merfiam gemacht haben, daß ſich in feinem Kreiſe Leute befin⸗ 
den, die obdachlos kampieren, ohne, daß von ſeiten der Ge 


meindebehörden denſelben eine Hilfe gewährt wird. Der neue 
Staroſt ſcheint das Gegenteil ſeines Vorgängers zu ſein, denn 
er zeigt viel Verſtändnis für die Bürger, was wir hier mit 
aller Achtung hervorheben müſſen, denn er hat ſofort auf den 
Artikel im „Volkswille“ reagiert und den Amtsvorſteher be⸗ 
auftragt, dem Obdachloſen eine Wohnung zu verſchaffen. 
Schweren Herzens mußte ſich der Amtsvorſteher entſchließen, 
den Befehl feiner vorgeſetzten Behörde auszuführen. Bemer⸗ 
ken müſſen wir, daß der Amtsvorſteher Zejer und Gemeinde⸗ 


vorſteher Schulz genau wußten, dez ſie einen Obdachloſen in 
ihrem Bezirk haben. Sie haben aber lein Verſtändnis gehabt 
o wie der frühere Staroſt von Tarnowitz. Nun mußten * 
einſchreiten und haben eine Kommiſſion zuſammengeſetzt, > AR 
der fie ebenfalls vertreten waren und fuhren vor die Bude 
des Obdachloſen in einer Droſchke vor. Wer weiß, ob den 
beiden Vorſtehern das Herz erweichte, als ſie das Elend ſahen. x 


oder taten fie es nur, um den Befehl auszuführen. Jedenfalls 
haben fie noch an demſelben Tage dem obdachloſen ee \ 
eine Wohnung angewieſen. Michalski konnte ſofort in die jur 
gewieſene Wohnung einziehen. Nach einem ſechsmonatigemm 
Zigeunerleben konnte die Femilie Michalski in einer men⸗ 
ſchenwürdigen Behaufung Platz nehmen. Der Amtsvorſteher 
Zejer und Gemeindevorſteher Schulz braucht nicht denken, daß 
es ihr Verdient iſt, daß der Michalski eine Wohnung bekom⸗ 
men hat. Wenn noch der alte Staroſt in Tarnowitz geweſen 
wäre und keine Zeitung darüber geſchrieben hätte, müßte Mi⸗ 
chalski noch heute mit dem Ziegenbock kampieren. Die Beier 
des „Volkswille“ können ſich jedenfalls überzeugen, daß ein 
5 . doch von großer Bedeutung iſt. 
offentlich wird ſich die Arbeiterklaſſe davon überzeugen und 
für deſſen Veibreitung forgen. N er er 
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„Wer Ihr auch ſein möget, Bürger, ich bin gern bereit i 
einen heißen Kaffee zu kochen und Brot ee) kei und hen 7 
Ber ar a a wenn Ihr fremd in Paris jeid — — 
icht, ob das Cafee „Zu bü der 
Ort für Euch irre fee „Zu den Rutenbündeln“ der richtige 
„Was wollt Ihr damit ſagen, Bürgerin?“ 
„Offen geſtanden, Bürger wenn ich Eure weißen und ge⸗ 
pflegten Hände anſehe, wenn ich Euer Geſicht betrachte, dann 
alte ich Euch — verzeiht mir — aber dann halte ich Euch für 
einen geweſenen Adeligen, und wenn nicht das, ſo doch ſicher 
für einen Royaliſten! Seitdem man geſtern die Herberge „Zu 
den drei goldenen Kugeln“ ausgehoben hat, Bürger, iſt für Leute 
Euren Standes kein ſicherer Aufenthalt mehr in dem Cafee „zu 
den drei Rutenbündeln“. Das Cafee wird nämlich ſeit geſtern 
von einem Agenten des Ueberwachungskomitees und den Sol 
daten der Nationalgarde kontrolliert.“ ' | 
„Gebt mir meinen Kaffee, Bürgerin, und ich gehe,“ ſagte 
Auguſte Rodeur mit müder Stimme. * 
„Wie Ihr wollt!“ f 5 Ta 
Die Bürgerin Louiſe Marteau begab fih in die Küche, um 
das Gewünſchte zu holen. Auguſte Rodeurs Kopf ſank wieder 
ſchwer auf die Platte des Tiſches herab. Und wenn man ihn 
von hier geradeswegs in den Luxembourg oder nach Saint La⸗ 4 
zare geführt hätte, er lonnte nicht von der Stelle, ehe er nicht 
etwas zu ſich genommen und ſich gekräftigt hatte. Be 
Und erſt jetzt fiel es ihm ein, daß ja auch dieſes Mädchen 3 
mit dem herrlichen Geſicht und den großen Madonnenaugen be⸗ 
ſtätigt hatte, was der alte Milchmann von der Herberge „Zu 
den drei goldenen Kugeln“ erzählt, daß alſo alle jeine Be 
mühungen vergeblich ſein würden, weil das Schickſal Theophiles 1 
Tourlans ſchon beſiegelt war. 4 
Nach einigen Minuten erſchien die Bürgerin Louiſe Mare 
teau mit einer Schale dampfendem Kaffee. Sie ſetzte dieſe ſamt 
einem Korb friſchen Brotes und einem Teller Butter vor ihm 
nieder, und er aß und trank mit einem wahren Heißhunger. Er 
glaubte zu fühlen, daß ſeine Kräfte faſt unmittelbar wieder zu⸗ 


rückkehrten. 
(Bortjegung folgt.) 
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Bielitz und Umgebung 


Die Hausherren als Preistreiber beim Waſſerzins. 
n Wie bekannt, hat der Bielitzer Gemeinderat in ſeiner 
vorletzten Sitzung den Beſchluß geſaßt, zum Zwecke der Ar⸗ 


N beitsloſenunterſtützung den Waſſerzins und elektriſchen 
Strom um 1 Prozent zu erhöhen. Die ſozialiſtiſchen Ge⸗ 
wonach die 


meinderäte ſtellten einen Verbeſſerungsantrag, 

Arbeiter und Minderbemittelten von Ver Erhöhung aus: 
geſchloſſen jein ſollten. Der Verbeſſerungsantrag wurde von 
den Bürgerlichen abgelehnt. 
- Bei minderem Verbrauch von 1 1 und elektriſchem 
Licht beträgt die Erhöhung keine große Summe. Da wollen 

aber manche habgierige Hausherren noch ein Extrageſchäft 

machen. Sie erhöhen dieſen einen Prozentſatz auf das Hun⸗ 

derfünfzigfache. Als Beweis diene folgendes Beiſpiel: Der 

Waſſerzins betrug bei einer Partei 4,50 Zl. Ein Prozent 
davon wären 4% Groſchen. Dieſer Hausherr erhöht aber 
willkürlich den Waſſerzins um 1,50 Zloty, ſo daß die betref⸗ 
fende Partei anſtatt 4,55 Zloty zu geblen, jetzt 6 Zloty zah⸗ 
len muß! Mit welchem Recht? Die ärmere Bevölkerung 
leidet ja ohnedies unter der gegenwärtigen Wirtſchaftskriſe. 
Die meiſten Arbeiter und Angeſtellten haben Lohnabbau 
auf Lohnabbau, Kurzarbeit und Arbeitsloſigkeit zu erdulden. 
Von dieſen miſerablen Einkommen müſſen 50 die Arbeits⸗ 
loſen unterſtützen und obendrein wollen die Hausherren noch 
eine verſteckte Mietserhöhung durchführen!? 

Mohin ſoll dies noch führen!? 


Stadttheater Bielitz. 
Samstag, den 21. d. Mts., nachmittags 4 Uhr: Kinder⸗ 
märchen ⸗Vorſtellung „Der Froſchkönig oder der eiſerne 
Heinrich“. Das Stück ſpielt im Märcheerland. Wer führt 
uns ins Märchenland? Der fahrende Geſell, Peter Preſes. 
Wer iſt da alles im Märchenlan ? Der König — Günther 
Reißert, das Prinzeßchen — Helene Fleiſchmann, der Froſch⸗ 
könig — Georg Naval, der Page, der alles weiß — Hugo 
Brück, die Kammerfau, die gar nichts weiß — Mart 
Flanz, der Kellermeiſter, der nichts glauben will — R. 
IJimmermann, die Wäſcherin — Jadzia Land, der eiſerne 
Heinrich — Dr. Germann und die Amſel. 
Sonntag, den 22. d. M., nachm. 4 Uhr,: „Stöpſel“, 
Schwank von Arnold und Bach zu Nachmittagspreiſen. 
Letzte Vorſtellung. 


> Zur gefl. Beachtung für Induſtrie und Handelsange⸗ 
ſtellte! Der Verband der Induſtrie⸗Privatangeſtellten in 
Bielsko ul. Republikanske 4, erteilt allen Angeſtellten un⸗ 
entgeltlichen Rat zur Erlangung der Bezahlung für Ueber⸗ 
fſtunden. Urlaub, Kündigung uſw. Es mögen ſich daher alle, 
die Rechtsſchutz benötigen im Büro der Gewerkſchaftskommiſ⸗ 
ſton oder im Büro des Verbandsſekretariates in den Amts⸗ 
ſtunden von 8 Uhr früh bis 348 Uhr abends melden. 


5 Abſchiedsfeier an der Zennerbergſchule. Der Lehrkörper 
der allgemeinen Knabenvolks⸗ und Bürgerſchule 1 in Bielitz 

am e veranſtaltet am Samstag, den 21. Novem⸗ 
ber J. J. um 5 Ahr nachmittags in der Turnhalle der An⸗ 
ſtalt eine ſchlichte Abſchiedsfeier für die in den Ruheſtand 
een Kollegen Rudolf Bayer, Guſtav Patrizi, Max 
Schaffer und Bol. Stahara. Zu dieſer Feier werden alle 


g 


ehemaligen Schüler, ihre Eltern, ſowie alle ſonſtigen 
Freunde und Gönner der Anjtalt herzlichſt eingeladen. 


Der Lehrkörper der Zennerbergſchule. 


1 Vrandunglück. Am 18. d. M. brach um % 11 Uhr abds. 
1 in dem hölzernen, mit Stroh gedeckten Hauſe des Viktor 
Janik in Niederkurzwald, infolge des fehlerhaften Kamins, 
ein Brand aus, dem das Haus mit allen Nebengebäuden 
und Futtervorräten zum Opfer jeil. Der Geſamtſchaden 
beläuft ſich auf 5000 Zloty und iſt durch Verſicherung gedeckt. 

5 An unſere Hausfrauen! Die Lebensmittelhändler von 
Bielitz und Biala wenden ſich mit der Bitte an unſere 
Hausfrauen, den Bedarf an Kolonialwaren bei der hieſigen 
5 r zu decken, welche aufgrund jahrzehntelanger 
f e 


Erfahrung in der Lage iſt, in beſten Qualitäten zu billigſten 
Preiſen zu bedienen. Ganz beſonders wird gebeten den Ein⸗ 
kauf bei Hauſierern zu unterlaſſen, weil dies eine Schädi⸗ 
gung der ohnehin durch die Kriſis betroffenen Kaufleute 
bedeutet. Die 2 5 Kaufmannſchaft unterläßt es, auf 
marktſchreieriſche Weiſe mittels Flugzetteln für Spezial⸗ 
artikel wie Tee und Kaffee Reklame zu machen und ver⸗ 
ſichert die geehrte Kundſchaft, daß beſonders in dieſen Ar⸗ 
tikeln ſeitens der eingeſeſſenen Kaufleute beſte Qualitäten 
Verband der Kauf⸗ 


ie zu billigſten Preiſen geliefert werden. 
leute von Bielsko Stadt und Bezirk. 


Chorkonzert des Bielitz⸗Bialaer Männergeſangvereines. 
AUnter der Leitung ſeines neuen Chormeiſters, des über die 
Grenzen unſeres Landes, als Bean Su und Komponiſt bes 
kannten Prof. Dr. Lubrich, trat obiger Verein mit einem 
0 künſteriſch wohl abgeſtimmten Programm vor die Oeffent⸗ 
lichkeit und legte Zeugnis von emſiger Arbeit und hohem 
künſtleriſchen Willen ab. Die Zuhilfenahme des Kattowitzer 

Damenchores, ſowie der vorzüglichen Soloharfeniſtin des 
Oberſchl. Landestheaters erwies ſich als erfreuliche Ab⸗ 
wechſlung in den Darbietungen des Abends und bewahrte 
dem ate erſchienenen Publikum bis zum letzten Augen⸗ 

blick ſeine Aufnahmsfreudigkeit. Die vorgetragenen Volks⸗ 
lieder, Madrigale und Chöre zeigten, daß der B. B. M. G. V. 
nter dem Nate Prof. Lubrichs trefflich zu ſingen verſteht. 
In den Bäſſen wohlfundiert, verfügt der Chor über gut ge⸗ 
ſchulte Tenöre, die ſich im Fortiſſimo allerdings noch quan⸗ 
titatio zu ſchwach erweiſen, dem Piano jedoch angenehmen 
Wohllaut verleihen. So gelangte auch das zartſchlichte „In 
ſtiller Nacht“ (Brahms) in der erſten Abteilung, neben dem 
wehmütigen „Innsbruck, ich muß Dich laſſen“ Jüngst) und 
em Madrigal „Jungfrau dein ſchön Geſtalt“ (Hasler) zu 
ſchönſter Wirkung. In wuchtiger Kraft erſtrahlte der Chor 
„Erde“ unſeres heimiſchen Meiſters Ezajanek, ſowie der durch 
zwei Trommeln und Flöten mittelalterlich wild untermalte 
Kuruzzenkrieg“ Wagner Schönkirchs in der zweiten Abtei⸗ 

g, in welcher auch ein Chor modernſter Richtung (Erwin 
endvai's „Glockenlied“), Rhythmus und dynamiſche Ab⸗ 


g Bielitz, Biala und Amgegend 
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„Verkehrte well . 


Weil die CSR. weit mehr Zucker erzeugt als die Bevöl⸗ 
kerung verbrauchen kann, darum muß die tſchechoſlowakiſche 
Hausfrau für 1 Klg. Zucker ein Mehrfaches des Betrages 
ausgeben, für den es die Hausfrau eines anderen Landes 
kaufen kann, in dem weder Rohr noch Rübe in ausreichen⸗ 
dem Maße gedeiht. „Wir haben auch eine hoch entwickelte 
Eiſeninduſtrie und müſſen daher auch die Erzeugniſſe teurer 
bezahlen als das glückliche Land, welches ſie einführen kann.“ 
„In der Wirtſchaftsgeſchichte wird als Kurioſum verzeichnet, 
daß einmal in Holl. Indien die Gewürznelken jo ausgezeich⸗ 
net geraten waren, daß man ſich ebenfalls veranlaßt ſah, den 
weitaus größten Teil der Ernte zu verbrennen. Bei dieſer 
Ware konnte man nicht damit rechnen, daß ihr Verbrauch 
bei niedrigeren Preiſen ſteigen würde, anders ſollten die 
Dinge bei Produkten wie Weizen und Baumwolle liegen. 
Man müßte erwarten, daß ſolche Waren bei ſinkenden Prei⸗ 
ſen in immer größerem Maße Verwendung finden konnten, 
zumal die meiſten ziviliſierten Erdbewohner ganz gut noch 
einmal ſoviel Wäſche brauchen würden, als ſie beſitzen und 
aller Weizen kaum ausreichen würde, wenn alle Hungrigen 
nach Herzensluſt eſſen dürften.“ 

Wer ſchreibt denn das eigentlich? Wir reproduzieren 
nur. Keine ſozialdemokratiſche Zeitung, keine Volisauf- 
wiegler, denn ſo hätte man doch vor noch nicht zu 1 5 7 Zeit 
Menſchen genannt, die etwas Aehnliches geſagt oder ge⸗ 


ſchrieben hätten. Nein, nein, das ſchreibt ein Dr. Friedl 
Schwarz in der Wochenſchrift für Induſtrie, Handel und 
Landwirtſchaft „Die Wirtſchaft“ in ihrer Ausgabe vom 
November. Der Mann der ſieht die Dinge wie fie find. 
werden unſere Leſer ſagen, aber er zieht die Konſequenzen 
aus ſeinen geſunden Anſchauungen, denn er jagt am Schluſſe 
ſeines Artikels, „und was folgt aus dieſen Erwägungen! 
And er gibt die Antwort darauf: „daß es ſinnlos iſt, ein? 
plötzliche Wandlung aller ſozialen und wirtihaftiihen Dinge 
zu erwarten, das einen „Umſturz“ auf Tag und Stunde mit 
allem Althergebrachten aufräumt. Der Umſturz iſt vielmehr 
zum großen Teil vollzogen. Was folgen ſoll, iſt wieder Auf⸗ 
bau “ 


Die Welt ijt nach dieſem Vertreter des Kapitalismus 
nicht in Ordnung, fie iſt faul. Aber dennoch iſt es ſinnlos, 
eine Wandlung, einen Umſturz zu erwarten. Er iſt ſchon da. 
Damit wird ſein ganzer Artikel ſinnlos. Der Umſturz iſt 
noch nicht da, ſolange die beſtehende Wirtſchaftsform, die die 
Welt auf den Kopf geſtellt hat, beibehalten und verteidigt 
wird. Der Umſturz muß das Syſtem des Kapitalismus be: 
ſeitigen und erſt dann kommt der Wiederaufbau. Pflaſter 
erneuern die Welt nicht. Denn die Grundpfeiler ſind er⸗ 
ſchüttert, die Welt braucht neue Fundamente. Deswegen 
muß ſie geſtürzt werden dieſe verkehrte Welt und dann neu 
aufgebaut, eine Weltordnung, die Sinn und Recht beſitzt. 
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ſtufung hohe Anforderungen ſtellt, zu Gehör gebracht wurde. 
Die Darbietungen des Damenchores, der über erleſenes 
Stimmaterial verfügt und gleichfalls unter Meiſter Lubrichs 
Leitung Volksweiſen und Chöre vollendet zum Vortrag 
brachte, ſowie das Harfenſols „Moldau“ (Smetana) in einer 
Bearbeitung von Truczek, des Frl. S. Wagner, weckten 
gleichfalls ſtürmiſches Echo. In die Begleitung des Chores 
am Klavier teilten ſich H. Prof. Lubrich, ſowie H. Kantor 
Bräutigam. 


Woher kommen ſie? 

Heute mag es uns ſcheinen, als ſeien ſie immer dage⸗ 
weſen: jo ſelbſtverſtändlich find uns Aepfel und Birnen im 
Fruchtgarten und auf dem Markt. Und da der wilde Birn⸗ 
baum, wenigſtens in Süddeutſchland, ganz von ſelbſt in den 
urwüchſigen Wäldern ſteht, liegt es nahe, zu glauben, er ſei 
einſach von da in den Bauerngarten eingewandert. Wer 
jedoch einmal verſucht hat, im Ide in eine Wildbirne zu 
beißen, der weiß, warum ſie im Volksmunde Holzbirne beißt. 
Sie iſt einfach ungenießbar, und es mußte erſt durch müh⸗ 
ſame Zucht eine Kulturpſanze geſchaffen werden, die eßbare 
Früchte bietet. Wo ſtanden dieſe erſten veredelten, alſo die 
wirklichen Apfel⸗ und Birnbäume? Wann hat man ſie ge⸗ 
ſchaffen? | 

Holzäpfel und Holzbirnen haben freilich ſchon vor Jahr⸗ 
zehntauſenden die Menſchen in unſerem Lande verzehrt, denn 
namentlich Apfelkerne finden ſich in faſt allen Pfahlbauten 
bis zur Jungſteinzeit zurück. 


Edeläpfel ſcheinen zuerſt die Römer gegeſſen zu haben. 
Erſt aus dieſer Zeit gibt es ſichere Kunde von guten und 
wirklichen Eßäpfeln. Italien war das wahre Apfelland, 
und im erſten Jahrhundert vor unſerer Zeitrechnung nennt 
man es ſogar einen richtigen Apfelwald. Zweihundert 
Jahre ſpäter gibt es dann ſchon viele Sorten, freilich nicht 
als Näſcherei, ſondern als Medizin. Die Römer betrachteten 
die Aepfel als Mittel zur Erhaltung der Gejundheit und 
jede, auch die ärmſte Mahlzeit, mußte mit einem Ei begon⸗ 
nen und mit einem Apfel beſchloſſen werden. Es war eine 
Redensart, daß man von den Eiern bis zu den Aepfeln, das 
heißt während der ganzen Wahlzeit, fröhlich ſein wollte. 
Denn Lachen beim Eſſen war das zweite große Geſundheits⸗ 
mittel im antiken Rom — und man war vielleicht gar nicht 
ſchlecht beraten damit. 

Von Rom kam der Apfel zu den Griechen, und die be⸗ 
dankten ſich dafür mit — Birnen. Griechenland war näm⸗ 
lich das Birnenland; ein Teil des Landes hieß einfach ſo 
(Apia). Man ſcheint im Peloponneſus tatſächlich aus den 
dort maſſenhaft in Wäldern beiſammen ſtehenden Holzbirnen 
die Edelbirne herausgezüchtet zu haben. In Spätrom waren 
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Singe, wem Ge.ang gegeben 
Vier weltberühmte Tenöre — nämlich (von links) Rudolf 
Laubenthal, Armando Tokatyawm, Richard Tauber 
und Jan Kiepura — erheitern auf der gemeinſamen Ueber⸗ 
fahrt nach New York die Paſſagiere der „Bremen“ mit ihrer 
(wie es hier ſcheint: heiteren) Kunſt. 


ſchon alle Fruchtſchüſſeln mit Aepfeln, Birnen, Pfirſichen. 
Aprikoſen und Kirſchen als den eigentlichen Obſtgarten ge⸗ 
füllt. Freilich dürſen wir uns das trotz aller Nachrichten von 
altrömiſchem Luxus und Verſchwendung nicht allzu üppig 
vorſtellen. Denn die antike Zeit kannte überhaupt nue 29 
Apfelſorten, während wir heute unter 2000 wählen können. 
Auf der römiſchen „Pfaffenſtraße“, entlang dem Rhein, ſind 
dann Apfel und Birne in Deutſchland eingewandert, und ge⸗ 
rade der Apfel iſt zum richtigen deutſchen Obſt geworden, 
während die Birne ihre beſten Früchte doch nach wie vor mehr 
im Süden ſpendet. Und merkwürdig genug, erſt ganz ſpät, 
erſt ſeit 50 Jahren haben ſich die eigentlichen Apfel⸗ und Bir⸗ 
nenländer aufgetan, nämlich in Ueberſee: in Kanada, Kali⸗ 
fornien und Auſtralien. Die. find heute die Weltliefexanten 
und haben oft genug ſogar auf unſerem Tiſche das Obſt des 
eigenen Landes verdrängt. f BE an 
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Wo die Pflicht ruft!“ 


Wochenprogramm des Vereins jugendlicher Arbeiter Bielitz 

Samstag, den 21. November, um 6 Uhr abends: Theater: 
probe ' ' 18 9 2 

Sonntag, den 22. November, um 5 Uhr abends: Geſel⸗ 
lige Zuſammenkunft. - NER 

Montag, den 23. November, um 6 Uhr abends: Partei 
ſchule in der Redaktion. 

Dienstag, den 24. November, um 7 Uhr abends: Geſang⸗ 
ſtunde im „Tivoli“. 

Mittwoch, den 25. November, um 7 Uhr abends: Theater 
und Reigen⸗Probe. 1 

Donnerstag, den 26. November, um 7 Uhr abends: Volks- 
tanzprobe. j 

Freitag, den 27. November, von 47 —%8 Uhr abends: 
Reigenprobe, um 8 Uhr abends: Theatergemeinſchaft. 

Samstag, den 28. November, um 6 Uhr abends: Theaters 
probe. 

Sonntag, den 29. November, 10 Uhr vorm.: Ordent⸗ 
liche Handballſpieler⸗Verſammlung. 5 Uhr nachm.: Spiel⸗ 
abend. Die Vereinsleitung. 


Soz taldemokratiſcher Wahlverein Altbielitz. 

Am Sonntag, den 29. November 1931 findet um 
10 Uhr vormittags im Gaſthauſe des Herrn Andreas 
Schubert eine Volksverſammlung mit folgender Tagesord: 
nung ſtatt: 1. die politiſche und wirtſchaftliche Lage, 2. die 
Antikriegsbewegung, 3. Allfälliges. Referate deutſch und 
polniſch. Das deutſche Referat wird Sejmabgeordneter Gen. 
Kowoll aus Kattowitz halten. Genoſſen und Genoſſinnen er“ 
ſcheint alle! 


Verein jugendlicher Arbeiter Aleganderfeld. Obiget 
Verein veranſtaltet am Samstag, den 21. November 1981, 
in den Lokalitäten zum Patrioten in Alexanderfeld, ein 
Herbſtvergnügen, zu welchem alle Genoſſen, Freunde un 
Sympathiker der Jugend eingeladen werden. Das Pro? 
gramm ſieht vor: Gemiſchte Chöre, Doppelquartette und 
ein Volksſtück in 3 Akten: „Nächſtenliebe und Menſchen“ 
pflicht“. Eintritt im Vorverkauf 1.20 Zloty, an der Kaſſe 
1.50 Zloty; Arbeitsloſe 50 Groſchen. 

Alexanderſeld. Am Sonntag, den 22. November l. J. 
findet um %3 Uhr nachm. im Gaſthauſe zum Orient des 
Herrn Klausner in Alexanderfeld eine Volksverſamm' 
lung mit folgender Tagesordnung ſtatt: 1. die politiſche 
und wirtſchaftliche Lage, 2. Nie wieder Krieg, 3. Allfälliges 
Referate deutſch und polniſch. Parteigenoſſen, Arbeitet, 
erſcheinet in Maſſen! 8 N 

Der Verein jugendlicher Arbeiter in Kamienica veral“ 
ſtaltet am Samstag, den 21. November I. Is., um 7 Uk 
abends im Gemeindegaſthaus einen Familienabend, vel 
bunden mit ernſten und heiteren Geſangsvorträgen. Na 
Schluß der Vorträge Tanz. Eintritt 1 Zloty pro Person 
Um zahlreichen Zuſpruch bittet Die Vereinsleitung. 

Verein jugendl. Arbeiter und der T. U. N. in Lip 1 
(Einladung.) Am Sonntag, den 29. November 1 
veranſtalten die Jugendvereine von Lipnik, um 6 une 
abends, im Gaſthaus des Herrn Englert in Lipnik eine 
Trauer⸗Akademie, unter Mitwirkung des Arbeitergeſang 
vereines „Freiheit“ zu Ehren des verſtorbenen Geno 5 
Georg Feikes. Zum Vortrage gelangen Geſang⸗ Muſit⸗ 
und Einzelvorträge ſowie Theaterſtücke. Entree 
Spende. Die Genoſſinnen und Genoſſen werden zu d 
Akademie herzlichſt eingeladen. N 32 


das Bildformat beſtreicht und damit auf 


Was wiſſen wir vom Fernſehen? 


Bei Manfred von Ardenne im Laboratorium — Neues von der Arbeit der Funkpioniere 


Dieſes alte Haus in Berlin⸗Lichterfelde, im Stil ver⸗ 
gangener Jahrzehnte als Schloßkopie erbaut, hat es ſich 
teum am Rohbau ſingen laſſen, daß es dereinſt ein elektro⸗ 
zechniſches Laboratorium beherbergen würde. Der junge 
0 anfred von Ardenne, bekannt durch ſeine heute überall 
erühmte Dreirohr-Widerſtandsempfängerſchaltung und 
urch intereſſante und großzügige Rundfunkprojekte, arbei⸗ 
et hier mit der Radio A. G. Loewe an ſeinem Fernſeh⸗ 
yſtem. Auf der Fuakſchau in Berlin hatte man ja einiges 
vom Fernſeher gehört und kennengelernt; wie die Verhalt⸗ 
niſſe tatſächlich liegen, welche Hinderniſſe ſich der ſofortigen 
Einführung des Fernſehens in den Weg ſtellen und wie 
te zu beſeitigen find, das erfuhr man dort nur andeutungs⸗ 
weiſe. Manfred von Ardenne, heute in der erſten Reihe 
er Fernſehpioniere, gab uns Auskunft über die wichtigſten 
Frobleme rund um den Fernſeher und über den augenblick⸗ 
ichen Stand der Verſuche. 0 

In der Vorausſage des Datums, an dem zum erſtenmal 


offiziell ein regelrechtes Programm ferngeſehen werden 
ann, iſt man heute vorſichtiger geworden. [ 
Es wird wohl noch etwa drei Jahre dauern, bis 


echnik und Organiſation zum Debut bereit ſein werden. 
orderhand bemüht man ſich, die einzelnen Syſteme zu ver⸗ 
vollkommnen. Das iſt das Syſtem von Telefunken⸗Karolus 
s des Engländers Baird, das des Ungarn Mihaly, das 
es Berliners Ardenne. Das Baird⸗ und Mihaly⸗Syſtem 
beruht auf der ſogenannten Niplowſchen Scheibe, einer 
runden, im Sender und Empfänger ſynchron rotierenden 
latte mit ſpiralig angeordneten Löchern, die das geſandte 
ild in einzelne Punkte zerlegen. Alle drei zuerſt genannten 
mechaniſch arbeitenden Syſteme haben den grundſätzlichen 
Nachteil, daß ſpätere Verbeſſerungen und Verfeinerungen 
im Fernſehen ſofort einen gleichzeitigen Umbau aller 
mpiangsgerät* erfordern würden. f f 0 
Ardennes Syſtem arbeite ohne mechaniſch bewegte Teile 
mit der Braunſchen Röhre, einem langen, gläſernen, gas⸗ 
gefüllten Kolben, deſſen breites oberes Ende weiß mattiert 
iſt und als Bildfläche in das Bildfenſter des Empfänger⸗ 
gehäuſes eingebaut wird. Ein glühender Kathodendraht 
erzeugt einen feinen Strahl, der mit großer Gewindigkeit 
em Fluoreſzenz⸗ 
ſchirm das Bild entſtehen läßt. Das geſchieht fo, daß die 
dom Sender übertragene Spannung die Intenſität des 
trahles entſprechend der jeweiligen Bildſtruktur ſteuert. 
10.15 000 Bildpunkte. Man weiß, daß die Qualität 
eines Fernſehbildes von der Zahl der Bildpunkte abhängt, 


aus denen es zuſammengeſetzt wird. Heute kann man ſchon 


mit 10 000 bis 15000 Punkten arbeiten — einer Zahl, die 


ein gutes Fernſehen gewährleiſtet. Die techniſchen Schwie⸗ 


rigkeiten des Fernſehens ſind damit zu einem großen Teile 


überwunden. Allerdings muß es nun möglich ſein die im 


Optimum erreichte Zahl von 10—15 000 Bildpunkten zur 
ſtändigen Norm bei drahtloſer Uebertragung zu machen. 


; Fuer Punktzahlen im Laboratorium anzuſtreben hätte 


eute keinen praktiſchen Wert, weil hierzu noch keine für 
die Allgemeinheit brauchbare Art der drahtloſen Uebertra⸗ 
gung bekannt war. 

. bene Wellen. 1 0s hat ig, . pe 
Fernſendungen geeignet? Es hat ſich, insbe be. Dur 
ie Arbeiten Telefunkens, herau gh daß 10 


gen Wellen 100 bis 2000 Meter) noch die kurzen Wellen 


ß weder die lan⸗ 


(10 bis 100 Meter), ſondern nn die ultrakurzen 
Wellen (unter 10 Metern) für den Fernſeher in Betracht 
kommen. Alle anderen Wellenmengen leiden unter 
Störungserſcheinungen, die beim Hören nicht ins Gewicht 
fallen, wohl aber beim Sehen. Die von Profeſſor Eſau 
erſchloſſenen ultrakurzen Wellen, ihrer Art nach ganz ver⸗ 
ſchieden von den kurzen und langen, haben nur einen ſehr 
kleinen Radius; ſie bedecken nur den Bereich des optiſchen 
Lichts. Aber ſelbſt dieſe Altrakurzwellen ſind nicht in der 

Lage, die Frequenzbänder zu übertragen, die bei äußerſt 
feinen Bildzerlegungen entſtehen. Echoerſcheinungen machen 
eine Uebertragung von mehr als 10 000 bis 15000 Bild⸗ 
punkten bei 20 bis 25 Bildern pro Sekunde unmöglich. 

Jeder Stadt ihren Sender In der Praxis wird das 
Fernſehen alſo wohl in der Art vor 10 8959110 daß jede 
größere Stadt und jeder Landkreis nach Möglichkeit einen 
eigenen Sender bekommt. Der Radius dieſes Senders, der 
am beſten auf einem Hochhaus oder einem ähnlich hoch⸗ 
gelegenen Punkt aufgebaut wird, iſt nicht größer als das 
menſchliche Blickfeld bei klarſtem Wetter, nämlich etwa 
25 Kilometer. Jede Stadt kann damit auch ihr eigenes, 
lokal intereſſierendes Programm ſenden und die Bewohner 
von X alſo mit Ereignis⸗Berichten verſchonen, die nur für 
die Stadt Y Bedeutung haben. Die ſchwierigen techniſchen 
Fragen der Fernſehſendung werden von Telefunken intenſiv 
bearbeitet, während die Radio A. G. Loewe ſich zuſammen 
mit v. Ardenne um die Konſtruktion einfacher, leicht bedien⸗ 
barer und erſchwinglicher Geräte mit Kathodenſtrahlröhren 
bemüht. Der Laboratoriumstyp ſtellt ſich als großer Kaſten 
mit einem Bildfenſter und einigen Drehknöpfen dar. Er⸗ 
ſchwerend wirkt, daß am Empfänger keine Rückkoppelung 
angewendet werden darf. Die Rückkoppelung würde die 

Schärfe des Bildes im Augenblick zerſtören. Die Sender 
müſſen daher ſo ſtark ſein, daß man ohne dieſen vom Hör⸗ 
funk gewohnten Apparatteil auskommt. 

Keine direkten Uebertragungen! Was wird uns nur 
der Fernſeher zeigen? Die direkte Uebertragung von Szenen 
auf der Straße, dem Sportplatz oder gar dem Theater iſt 
deshalb zunächſt unmöglich, weil bei feinen Bildzerlegungen 
die Lichtverhältniſſe des natürlichen Tageslichtes bei weitem 
nicht ausreichen. Man wird deshalb vorderhand auf Sen⸗ 
dung gleichzeitig ſich abſpielender Ereigniſſe verzichten 
müſſen und den Tonfilm als Mittler wählen. Im Sende⸗ 
raum läuft dann ein Tonfilmapparat, der mit dem Bild⸗ 
ſender und dem Tonſender verbunden iſt. Für aktuelle 
Berichte braucht dies nicht einmal einen großen Zeitverluft 
zu bedeuten. 

Soweit ſich das Fernſeh⸗ und Hörprogramm nicht auf 
die Wiedergabe der Tagesereigniſſe beſchränkt, wird man 
wohl dazu übergehen, unterhaltende Tonfilme zu ſenden. 
Hier erhebt ſich die große Frage, ob damit nicht das Todes⸗ 
urteil über das Kino geſprochen werden wird. Das 
Theater, der Konzertſaal hal lange nicht ſo ſehr unter der 
Konkurrenz des Rundfunks gelitten, wie man früher viel⸗ 
leicht erwartet hatte; der lebendige Eindruck iſt eben für 
viele künſtleriſch Empfindende ausſchlaggebend. Aber der 
Fernſeher hat ja nur eine ebenſo „tote“ Maſchine zu ver⸗ 
drängen, den Tonfilm, den er freilich nur an Billigkeit, 
nicht an optiſcher Qualität übertreffen wird. — Aber das 


ſind NEE für deren Beantwortung wir wohl noch ein : 


paar Jahre Zeit haben werden. 


Eine Vorkämpferin 


Die bekannte franzöſiſche Schriftſtellerin George Sand (ge⸗ 
boren 1807) hieß eigentlich Aurore Dupin. Ihr Vater war 
franzöſiſcher Offizier und ein unehelicher Sohn des Marſchalls 

ori von Sachſen. Von ihrem Großvater hatte Aurore das 
abenteuerliche Blut geerbt. Ihre Ehe mit dem Baron Dude⸗ 
vant wurde unglücklich, und ſie löſte ſie nach neun Jahren. 
Ihre Erfahrungen machten fie zu einer grundſätzlichen Gegnerin 
er Ehe. Das kommt in ihren Romanen mehrfach zum Aus⸗ 
druck. So ſagt fie in ihrem bekennteſten Werk „Indiana“: 
„Sie liebte ihren Gatten nicht. vielleicht aus dem einzigen 
Grunde, daß ihr aus ihrer Liebe zu ihm eine Pflicht gemacht 
wurde.“ Nach ihrer Trennung von ihrem Gatten ſchloß George 
Sand eine Reihe von Freundſchaften mit bebannten Franzo⸗ 
en, jo mit dem Dichter Alfred de Mujiet, dem Dramatiker Ju: 
les Sandegu, dem Republikaner Michel de Bourges, dem So⸗ 
dialen Pierre Leroux u. a. Beſonders tragiſch war die Liebe 
Chopins zu dieſer bedeutenden Frau. 8 

George Sand war eine Anhängerin des St. Simonismus 
und teilte ſeine Forderungen für die Befreiung der Frauen. 
Sie kämpfte gegen das Joch, das die bürgerliche Moral den 
Frauen auferlegt, vor allem gegen die Zwangsvorſchriften für 
ie Ehe. In einem ihrer Nomane erklärt ſie: „Keinem menſch⸗ 
lichen Geſchöpf kann man die Liebe befehlen, und keines iſt 
ſchuldig. ob es ſie empfindet, oder ob es ſie verliert. Was die 


nen ſchändet, das iſt die Lüge. Was den Ehebruch aus⸗ 


macht, iſt nicht die Stunde, die ſie dem Liebhaber gewährt, 
ſondern die Nacht, die ſie danach in den Armen ihres Gatten 
verbringt.“ Dennoch — fo fordert fie — ſollen die Verheirate⸗ 
ten um der Kinder willen gegenſeitige Verſtändigung ſuchen. 
Dabei glaubt George Sand an die Erlöſung des Menſchen 
urch die leuſche Liebe einer Frau, die mütterlich empfindet 
und ſittlich wertooller iſt als der Mann, den ſie liebt. Durch 
ihren Einfluß kann die Frau — wie ſie meint — den Mann 
zu ſich heraufziehen, nach dem Grundſatze St. Simons „Das 
olt wird nur groß und ſtark werden durch die Frau.“ 
Allerdings beſchränkt ſich der Feminismus der George 
Sand auf die Beziehungen der Geſchlechter zueinander. Sie 
Nannte ſich wohl Sozialiſtin, aber fie erkannte die Leiden der 
fauen des Volkes nicht. Sie kümmerte ſich auch nicht um die 
materiellen Schwierigleiten. die ſich aus der politiſchen und 
ſozialen Ungleichheit der Frauen ergeben. Und doch glaubten 
die franzöſiſchen Frauen an ſie. Als die Vorkümpferinnen der 
Frauenbewegung beſchloſſen. eine Frauenkandidatur für die 
ationalverſammlung aufzuſtellen, um den Grundſatz der 
weihlichen Vertretung durchzusetzen. ließen fie in ihrem Klub 
e Kandidatur von George Sand verkünden. Dieſe aber wies 
ie Ehre zurück die ihrer Begabung erwieſen wurde, ebenſo 
wie die Huldigungsartikel in der Zeitung „Stimme der 
Frauen“, Sie erklärte, fie hätte nichts übrig für Frauen, die 
lubs angehörten und Zeitungen redigieren. Darauf erwi⸗ 
derte ihr die Leitung der „Stimme der Frauen“ ſehr höllich, 
J ſie zwar gern George Sand im Dienſte ihrer Sache geſehen 


5 hätte, deß aber dieſe Sache ſo gut wäre daß ſie aueh erhobe⸗ 


'n Hauptes ſich ſelbſt verteidigen könnte, und fie fügte hin⸗ 


| 


zu: „Die Republik hat die Vorrechte des Talentes nicht abge⸗ 
ſchafft; ſie hat ſie beſchränkt, indem ſie ihm Pflichten aufer⸗ 
legte.“ So kam es, daß Proudhon George Sand zu den Geg⸗ 
nerinnen ihres eigenen Geſchlechts rechnen konnte. 

Und doch gehört George Sand zu den großen Verkämpferin⸗ 
nen der Frauenbewegung, denn ihre Werke zugunſten der 
Freiheit der Frauen und ihr eigenes Leben einer emanzipier⸗ 
ten Frau haben zweifellos großen Einfluß ausgeübt auf den 
Fortſchritt der weiblichen Emanzipation. Sie leiſtete den un⸗ 
ſchätzbaren Dienſt, die öffentliche Meinung zugunften einer 
Wandlung der Sitten zu beeinfluſſen. 

Zu dem literariſchen Intereſſe für die Romane, welche die 
brennenden Probleme der Emanzipation behandelten, kam 
freilich bei ihren Zeitgenoſſen auch die Neugier, welche die re⸗ 
volutionäre Haltung dieſer jungen Frau erregte, die aus vor⸗ 
nehmer Familie ſtammte, und die Männerüberzieher trug und 
Zigarren rauchte. Um dieſe ſeltſame Dichterin und Frauen⸗ 
vorkämpferin richtig zu beurteilen, muß man erkennen, daß ſie 
ganz ihrer Zeit angehört, daß ihte Kunſt in der Hauptſache ro⸗ 
mantiſch iſt, ſowohl in ihren Vorzügen wie in ihren Fehlern. 
Immerhin war ſie eine mutige Frau, die es wagte, mit vielen 
Traditionen zu brechen, gegen die herkömmliche Auffaſſung 
einer beſonderen Moral für die Frauen zu kämpfen und ſich 
ſelbſt als Perſönlichkeit durchzuſetzen. Anna Blos. 


# Schach- Eck E 1 
Löſung der Aufgabe Nr. 85, 
E. Kaſſner. Matt in 3 Zügen. Weiß Ker, Te7 (2). 
Schwarz: Kas, 2h5,. Bad, d7, 96 (5). 
1. Te7 ge Mid 2. Kc7 bs nebſt 3. Te4—es matt. 


eee 


Partie Nr. 86. — Damengambit. 
Beim Schachturnier zu Veldes ſiegte der Schachweltmeiſter 
Dr. Alechin mit 20% Zählern aus 26 Partien. Der zweite 
Preisträger Bogoljubow folgt in einem großen Abſtand mit 


15 Punkten. Dr. Alechin verdankt den überlegenen Sieg haupt⸗ 


ſächlich ſeinem geiſtvollen, unternehmungsluſtigen Spiel, wofür 
die folgende Partie ein treffendes Beiſpiel iſt. 
Weiß: Pire. Schwarz: Dr, Alechin. 


1. d2—d4 Bd 
2. c2—c4 e7 eG 
3. Sb cg c7 c 
4. c4 5 c 4 


Ein intereſſantes Bauernopfer, das durch die Partie Ben⸗ 
zinger — v. Hennig aus dem Hauptturnier zu Duisburg 1929 
bebannt geworden zt. 

8 9104 -E 

Das Beſte. Nach Deda Sc Dot eded Ded Les Deeds 

Toeds erhält Schwarz ein überlegenes Figurenſpiel. 
5. .r... Lcs -d 


Nach Dd7 wäre Sbs! ſehr ſtark. 
6. Dal d eß dõ 
7. DIXS Sbs co 
o 


Der Textzug bewährt ſich nicht. Weiß hat anſcheinend nichts 


beſſeres als ez Sj6 Ddi Dos a3 0—0—0 Dee uw. 
8. N S 876 
9. Dd5—d2 h7—h6 
10. Lg5XF6 


Schwarz ſchon überwältigendes Figurenſpiel. 
oder übel Eh! een, 


Danach hat 
Es mußte wohl 


10. ds i 
11. e2—es 6—0—0 
12. 0—0—0 Ld7—94ʃ 

Sc3— 85 Tos d 


— W W ‚ » @ oo 1 0 


Eh A GRILL, 
2 . . 
® H 


Sehr elegant geipielt! Auf beas kann Schwarz ſowohl 


mit Dal . Kcꝛ CXM+ DXd DXa2+ Kei Dxad+ Kb 
DX54+ nebſt Tds als auch mit Tds Doeds Sdeds Vorteil be⸗ 
haupten. 

15. Dvd 2 Lg di 

16. Dbz cas DiE! 

17. DI Wit 

18. StB Lg def 

19. Ddz—f5 . Kes—bs 

20. Df eis Di—1-+- 

21. Kc1i—-c2 Ts 

22. Df3—93＋7 Sc6—e5- 

23. Ke2—b3  Deidi+ 8 

24. Kbz—- a3 Tces—c5 - 


Weiß gab auf, denn gegen die Drohung Tat Kb Da-. 
Key Teö - Kd Te2 Kei Di4-- gidt es leine Verteidigung. 


Aufgabe Nr. 86. — T. N. Dawſon. 
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„Hochflapler“ 


Gedankentraining 


Seit langem war die Berliner Kriminalpolizei einer inter⸗ 
nationalen Hochſtaplerbande auf den Ferſen. Bisher war es 
jedoch nicht gelungen, fie zu verhaften, da die Hochſtapler Ni 
immer meiſterhaft verſtanden, den Ort ihrer Zuſammenkünfte 
geheimzuhalten. Endlich aber hatte man einen Anhaltspunkt 
gefunden. Ein aus grober Unachtſamkeit fortgeworfener Zettel 
(ſiehe Abbildung) fiel der Kriminalpolizei durch Zufall in die 
Hände. Sofort ſpielte der Telegraf. Eine verſchärfte Grenz⸗ 
überwachung ſetzte ein. Gewiegte Kommiſſare begaben ſich an 
den angegebenen Ort und erreichten auch alsbald die Feſtnahme 
der lange geſuchten Hochſtapler. g 

Welche Grenze wurde überwacht und wo wurden die Ver⸗ 
brecher feſtgenommen? 


Auflöſung des Gedankenkrainings 
N „Das Ji mband“ 
Die acht Wörter ſind: 
Kurve, Katze, Beiboot, Neger. 
Die Silben find: lü⸗gen⸗ ha ben ⸗ kur ⸗ ze bei ne. 
Sprichwort lautet: „Lügen haben kurze Veine“., 


Das 


und Inſerote verantwortlich! Theodor 
Dabröwka Verlag und Druck VITA“, 
Sp. 2 ogr. odp., Katowice, ul. Kosciuszki 29, 


Rai wa. 


Lübeck, Wagen, Hafer, Reben, 1 


Schriftleitung Johann K ow 5117 für den gelamren Je 3 
€ a 
naklad ae 


Ne } Kattowitz — Welle 408,7 
Sonntag. 10: Gottesdienſt. 12,15: Symphoniekonzert. 
17,45: Nachmittagskonzert. 20,15: Volkstümliches Konzert. 
22: Klavierkonzert. 23: Tanzmuſik. d 
Montag. 9: Gottesdienſt. 12,10: Mittagskonzert. 16,20: 
Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,35: Leichte Muſik. 
1 09 Kirchenkonzert. 22,15: Abendkonzert. 23,05: Tanz⸗ 
muffk. g 
Warſchau — Welle 1411.8 
12,15: Symphoniekonzert. 


14: Vorträge. 15: Unterhaltungskonzert. 15,55: Kinder⸗ 
ſtunde. 16,20: Schallplatten. 16,40: Vorträge. 17,45: Nach⸗ 


Montag. 9: Gottesdienſt. 12,15: 
13,35: Konzert und Vorträge. 14,50: Schallplatten. 15,15: 
Vorträge. 17,35: Leichte Muſik. 18.50: Vorträge. 20,30: 
Kirchenkonzert. 22: Vortrag. 22,15: Abendkonzert. 23: 
Tanzmuſik. f 


Gleiwitz Welle 259. Breslau Welle 325. 
Sonntag, 22. November. 8: Morgenkonzert auf Schall: 


Mittagskonzert. 


platten. 9,15: Glockengeläut. 9,30: 10 Minuten für den 
Kleingärtner. 9,40: Schulfunk. 9,55: Reiſen über die 


Reichsſendung der Bach⸗Kantaten. 
Philharmonie. 
Plenarſaal des 
Frühyollendete. 


15,50: Das Buch des Tages. | 
Preisbericht; anſchl.: Kulturfragen der Gegenwart. 


Richard der Dritte. 
5 r 


Kriegerfriedhöfe in Frankreich und Belgien. 10,30: Evang. 
Morgenfeier. 11,15: Was der Landwirtwiſſen muß! 11,30: 

12,15: Konzert der 
13,35: Mittagsberichte. 14: Aus dem 
Reichstags, Berlin: Totenfeier. 15,15: 
i 16: Der Tod bei Verdi. 16,45: Den Ge: 
weſenen! 17,25: Wetter. 17,30: Aus Leipzig: Sinfoniekon⸗ 
zert., 18.45: Sportrejultate vom Sonntag. 19: Die Repor⸗ 
tage des Todes. (Hörſpiel). 20: Aus Berlin: Reichskanzler 


Dr. Brüning ſpricht zum Winterhilfswerk. 20,15: Sinfonie. 
| 21,30: Kammermuſik. 


1 22,20: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, 
Programmänderungen. 22,50: Funkſtille. 

Montag, 23. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 
Schallplattenkonzert. 9,10: Schulfunk. 15,25: Kinderzeitung. 
16,05: Konzert. 17,30: Landw. 
17,50: 

Ites Spielzeug. 18,20: Das wird Sie interejlieren! 18,35: 
15 Minuten Franzöſiſch. 18,50: 15 Minuten Engliſch. 19,05: 
Wetter; anſchl.: Die Entwicklung der Sprache des Kindes. 
19,35: Wetter; anſchl.: Abendmuſik. 20,40: Aus Berlin: 
22: Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Pro⸗ 

22,30: Funktechniſcher Briefkaſten. 
2,45: Aus Budapeſt: Zigeunermuſik. 23,30: Funkſtille. 


Beriammlungstalender 
Arbeitsgemeinſchaft für Arbeiterwohlfahrt. 


Kattowitz. (Frauenverſammlung.) Am 


Sonn⸗ 


abend, den 21. November, abends 7½ Uhr, findet im Saal des 


Zentralhotels eine Verſammlung über „Hygiene und 
Diäthetik der Frau“ ſtatt, zu der alle Genoſſinnen d 
Genoſſen, Intereſſenten und Freunde unſerer Bewegung freund⸗ 


lichſt eingeladen ind. Referent: Dr. Teibels⸗Könishütte. 


„Eraf Reden“ Krolewska⸗Huta, ulica, Katowicka ein. 
ſprechung 
ftagen. 


* 
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Sonntag. 29. November, abends 20 (8) Uhr 


Daerr letzte Walzer 


x Dela Lipinskaja 


er 


Konferenz der deutſchen freien Gewerkſchaften. 

Sonntag, den 22. November 1931, vormittags 9 Uhr, berufen 
die deutſchen Freien Gewerkſchaften ihre Betriebsräte und Funk⸗ 
tionäre zu einer außergewöhnlichen Konferenz nach dem Hotel 
Zur Be⸗ 
gelangen Gegenwartsaufgaben und Organiſations⸗ 


Deulsche Theatergemeinde 


Stadttheater Katowice Telefon 3037 
CCC 


Deutsches ThenterKönfoshütte 


Hotel „Graf Reden“ 


„Haben Sie ſich ſchen einen Verteidiger geſucht?“ 
„Nein — ich brauche auch keinen, denn ich will ja die Wahr⸗ 
heit ſagen.“ (Le Rire.) 


Alle Betriebsräte der deutſchen freien Gewerlſchaften, wie 
Funktionäre werden hiermit zu dieſer Konfeenz eingeladen 
Eintritt zur Konferenz wird nur gegen Vorzeigung des Mit⸗ 
gliedsbuches geſtattet. 


Achtung, Metallarbeiter! 

Kattowitz. Am Dienstag, den 24. November 1931, nach⸗ 
mittags 5 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro in Katowice eine 
Ortsvorſtand⸗ und Anterkaſſiererſitzung ſtatt. In Anbetracht 
der wichtigen Tagesornung, iſt das Erſcheinen aller Kollegen 
unbedingt Pflicht. 

Nikolat. Sonnabend, den 
Mitgliederverſammlung bei Borzucki. 
wald. 


21. November, nachm. 6 Uhr, 
Referent: Kollege Buch⸗ 


Bergbauinduſtriearbeiterverſammlungen 
Am Sonntag. den 22, November, nachm. 2 Uhr, findet im 
Lokale Mucha, Ober⸗Lazisk, eine Mitgliederverſammlung der 
Zahlſtelle Prinzengrube ſtatt. 
Anſchließend um 4 Uhr nachm., 
ſammlung in demſelben Lokale ſtatt, zu der alle Frauen der 
Partei, ſowie der Gewerkſchaften, eingeladen werden. Als Re⸗ 
ferent erſcheinen die Genoſſen Kowoll und Kam. Nietſch. 
Schwientochlowitz. Die Bergarbeiterverſammlung am Sonn⸗ 
tag, den 22. November, findet nicht ſtatt. Die nächſte Ver⸗ 
ſammlung findet eine Woche ſpäter ſtatt. 
Neudorf. Vorm. 9 Uhr, bei Goretzki. Referent zur Stelle. 


Wochenplan der D. S. J. P. Katowice. 


Sonntag: Heimabend. 


Wochenprogramm der D. S. J. P. Königshütte. 

Sonnabend, den 21. November: Sprechchorprobe für 22. 

Sonntag, den 22. November: Vormittags 9 Uhr Jugendver⸗ 
ſammlung, nachmittags Heimabend. 


D. S. J. P. Myslowitz. 

Sonnabend, den 21. November: Vortrag. 

Montag, den 23. November: Brettſpiele. 

Miktwoch, den 25. November: Muſikprobe. 

Sonnabend, den 28. November: Diskuſſionsabend. 

Sonntag, den 22. November, um 2 Uhr nachm., findet im 
Vereinszimmer eine außerordentliche Mitgliederverſammlung 
5 zu der ein Genoſſe aus Königshütte als Referent erſcheinen 
oll. 

Montag, den 30. November: Geſellſchaftsſpiele. 

Jeder Abend findet pünktlich um 6 Uhr ſtatt! 


Freie Sänger. 
Siemianowitz. Da die nächſten Proben äußerſt wichtig find, 
iſt vollzähliges Erſcheinen unbedingt notwendig. 


findet eine Frauenver⸗ 


Telefon 150 


Montag, 23. November, abends 8 Uhr Dienstag, 24. November, abends 8 Uhr | 
Abonnement B (Grüne Karten) Einmaliges Auftreten d. ruſſiſchen Artiſten Enſemble 
Die drei Zwillinge RBealalaika 


5 Schwank von Toni Impekoven u. Karl Mathern. 
Freitag, 27. November, abends 8 Uhr 
Abonnement 4 (Roſa Karten) 


Dantons Fo 
Drama von Georg Büchner. 


Im Saale des evangeliſchen Gemeindehauſes 
Diolin-FAonzert . 


Boris Schwarz 
am Flügel: Prof. Fritz Lubrich 


Sonntag, 29. November, nachm. 3½ Uhr 


Operette Oskar Strauß 


Vorkaufsrecht für Abonnement B 


Im weißen Stöss’l 
Operette von Nalph Benatzky. 


Monlag, 30. November, abends 8 Uhr 
, Meiterer Abend 


Vollſtändig neues Programm 


* 


Lo 
0 


verkauf an der Theaterkaſſe Rathausſtraße von 
bis 14½ Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 

19 ür Mitglieder beginnt dieſer 7 Tage, für Nicht⸗ 
mitglieder 3 Tage vor der Vorſtellung. g 


it 20 Gratis-Schnutte auf großem Bogen. _ 
Far din Kan f heine 


Überall zu haben so durch Narbnghuge vom 


Donnerstag, 26. November, abends 8 Uhr 
Außer Abonnement! 
Dantons Fd 
Drama von Büchner 
* s Sonntag, 29. November, nahm. 5 Uhr 
Sonnabend, 28. November, abends 8 Uhr 


Heiterer Abend 
Dela £ipinskaja 


Dienstag, 1. Dezember, abends 8 Uhr 


Der letzte 
Operette von Ostar Strauß. 


Vorverkauf 6 Tage vor jeder Vorſtellung an der Thea⸗ 
terkaſſe im Hotel Graf Reden von 10 bis 13 und 16.30 
bis 18,30 Uhr, an Sonn⸗ und Feiertagen von 11 bis 13 
Uhr. Sonnabend na hmittags geſchloſſen. | 


Monelieroogen: 


Mühlen, Bahnhöfe uſw. 


ſtets zu haben in der 
Kattowitzer Buchdruck rei- u. 
Verlags-SpötkaAkc., 3. 5. ala 12 


Walser 


Jeſtungen, 


Feines 
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TFISMAT 2007 


DRUCKSACHEN 
Er 


für Handel und Gewerbe 
Inbuſtrie und Behörden 
Vereins- u. Privatbedarf 
in doutſch und olniſch 


Bücher, Broschüren, Zeit⸗ 
ſchriſten, Flugblãtter. C ĩu⸗ 
ladungen, Plakate, Pro ⸗ 
gramme, Statuten, Zieius 
Iars, Nuverts, Diplome, 
Werdedrucke, Bricjbogen, 
Kalender, Etiketten, rele- 
liſten, Wertpapiere, Medjs 
nungen, Jormmare, Prss 
ſpette, Aunftdblätter af. 


Man nerienge Drugmuſter 
und Bertreterbeſuc) 


URARSKI 


KATOWICE, KOSCIUSZEI 29 


Touriſtenverein „Die Naturfreunde”, 

Bezirisführertrur. Sonntag, den 22. Nervember, findet eine 
BVezirksführertrur, eine Streiſe durch die Wälder ſtatt und wer 
bitten die Ortegrüppen, das Pregremm für Sonntag abzuän⸗ 
dern und die Führer dahin zu dirigieren Treffpunkt 8 Uhr. 
Villa Scherf, Bismara tte, bezw. 10 Uhr Panewnik. R 

Körigshütte, Mentag, den 23. November, Findet | 
Volkshaus die Verſtandeſitzung ſtatt. 


Freie Turner Kattowitz. 

Am Sonabend, den 21. November 1931, 

findet der offizielle Mannſchaftrabend ſtait. 
gern willtommen. 


abends 5 Uhr, 
Handballftemnde 


Kattowitz. (Knappſchaftsälteſtenkonfe renz! 
Am Sonntag, den 22. November, vorm. 97 Uhr, findet in der 
Strzecha Gornicza, Katowice, eine Konferenz der Knappschaft“ 
älteſten ſtatt. Tagesordnung: Wahl des neuen Vorſtandes der 
Knappſchaftsälteſten. 4 

Kattowitz. ( Freidenker.) Am Sonntag, den 22. I 
vember, nachmittags 4 Uhr, findet im Saale des Zentralhote“ 
eine Vorleſung für Frauen ſtatt. Thema: „Die Frau und pet 
Freidenkertum“. Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. 


Königshütte. (Achtung, Vertrauensleute und 
Betriebsräte des Bergbauinduſtrie arbeitet 
verbandes!) Am Sonntag, den 22. d. Mts., vorm. 977 
Uhr, findet im Lotel Graf Reden, Krol.⸗Huta, eine Konfereks 
des Bezirksausſchuſſes der Freien Gewerkſchaften Poln.⸗Ober⸗ 
ſchleſiens ſtatt, zu der wir alle Vertrauensleute und Betriebs? 
räte herzlich einladen. 

Königshütte. (Freie Gewerkſchaften.) Am So 
tag, den 22. November 1931, vormittags 9 Uhr, findet im 
großen Saale des Volkshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 5, 
eine Jugendverſammlung verbunden mit einer Morgenfeier 
ſtatt. Als Referent erſcheint Sejmabgeordneter Gen. Kowoll. 
Alle Gewerkſchaftskollegen und Parteigenoſſen bitten wir, die 
Jugend zu dieſer Verſammlung zu ſchicken. Außerdem laden wil 
alle freigewerkſchaftlich organiſierten Eltern zu dieſer Verſam⸗ 
lung als Gäſte ein. Der Ortsausſchuß. 

Königshütte. (Jugendgenoſſen, ⸗genoſſimnen 
und Gewerkſchaftsjugend.) Am Sonntag, den 22. 
November 1931, vormittags 9 Uhr, findet im großen Saale des 
Volkshauſes, Krol.⸗Huta, ulica 3⸗go Maja 6, eine Jugendagita⸗ 
tionsperſammlung, verbunden mit einer Morgenfeier, ſtatt. Als 
Referent erſcheint Sejmabgeordneter Genoſſe Kowoll. Alle 
Jugendgenoſſen bitten wir, zu dieſer Verſammlung pünktlich zu 
erſcheinen und auch die Freunde mitzubringen. Die Jugend- 
genoſſen von Bismarckhütte und Schwientochlowitz laden wir zu 
dieſer Verſammlung herzlichſt ein. 5 h 

Siemianowitz. [( Freidenker.) Am Sonntag, den 22. 
November, findet, nachmittags 4 Uhr, im Lotal Kozdon unſere 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Referent zur Stelle. Gäſte ſind 
willkommen! 

Freier Schach⸗Bund. Den Ortsgruppen zur Kenntnis, doß 
die Schachdecken fertig ſind und dieſelben Montag oder Donners 
tag beim Arb.⸗Schachverein Kattowitz abgeholt werden können. 


Mitteilungen des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Dienstag, den 24. November 1931, abends 74 
Uhr, Diskuſſionsabend Zentralhotel Saal, China, Japan, Ruß⸗ 
land und der Völkerbund. 2 Be 
Königshütte. Am Dienstag, den 8. Dezember, um 7 Uhr 
abends, findet im Volkshaus, Krol.⸗Huia, eine Theaterauf⸗ 
führung ſtatt. Gegeben wird ein Luſtſpiel aus Nobert und 
Bertrams luſtigen Streichen betitelt: „Die Erben von Schno⸗ 
belpitſch“. Karten von 0.50, 0.75 und 1.00 Zloty. Vorverkauf 
in der Bibliothek des B. f. Arb.⸗Bildung. 
Bismarckhütte. Am Montag, den 23. November, abends 
6% Uhr, findet im Arbeiterkaſino (Brzezina) ein Vortrag ſtatt 
über „Kultur und Nation“. Referent: Genoſſe Kowoll. 


Verlautbarung 


Wir ey hiermit zur Kennt⸗ 
nis der P. T. Kaufmannſchaft, daß 


wir für die Beleuchtung der Aus⸗ 
lagefenſter nach Geſchäftsſchluß 
einen Spezialtarif in der Höhe 
von 39 gr per 1 KWh eingeführt 


haben, um dem Bedürfniſſe der 
Geſchäſtsinhaber nach einer in⸗ 
tenſiveren Neklame zu entſpre⸗ 
chen. Nähere Informationen be⸗ 
züglich des obigen Spezialtarifs 
nd in unſerem Büro, Bielsko, 
torego 13a einzuholen. 


Elektrounie Blelsko-Bict 


! 
Dr 


Soeben erschien: 


| Ren& Fülöp-Miller 


Der heilige Tautel 
Raspulin und de Frauen 


Mit 94 Abbildungen 
früher Ztoty 39.60 
Jetzt in ungekürzter 
Sonclerausgabe Leinen 


nur 8.25 25 


Kattomiizer Buchdrukerd 
u. Verlags-Spölkea Leine 


